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  Im August 3820 ist in Manam-Turu die große Wende
  eingetreten. Die psionischen Kräfte der Galaxis sammelten
  sich, eine Vereinigung erfolgte, und mit Barquass entstand ein
  Wesen, das die Geschicke der Völker Manam-Turus zu leiten
  bereit ist.


  Atlan, Anima und Chipol, der junge Daila, die zu
  Vorkämpfern dieser positiven Entwicklung wurden, können
  sich somit anderen Zielen zuwenden. Fartuloon jedoch, Atlans
  alter Lehrmeister, findet sich nach seinem plötzlichen
  Verschwinden vor der Wende in Manam-Turu nicht nur räumlich,
  sondern auch körperlich versetzt. Er verwandelt sich erneut
  in Colemayn, den Sternentramp, und gelangt wieder in die Galaxis
  Alkordoom, wo er mit Geselle, seinem robotischen Gefährten,
  bald in Gefangenschaft gerät.


  Jetzt, im November 3820, sind die Gefangenen der Yekdemper
  dank dem Eingreifen Flora Almuths längst wieder in Freiheit.
  Nach dem Kampf in den Bergen von Gorfu erfahren sie von ihren
  sterbenden Gegner Koordinaten, die einen Ort im Nukleus von
  Alkordoom bezeichnen.


  Die HORNISSE, das nagelneue Raumschiff von Crynn, macht
  sich dorthin auf den Weg. Doch Geselle, der Roboter, wittert eine
  Falle und wagt einen Alleingang.


  Dieser Alleingang führt zu POSITRONISCHEN
  PHANTASIEN…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Geselle – Der Roboter beginnt eine Suche auf
  eigene Faust.


  Atlan – Der Arkonide sorgt sich um Colemayns
  Sohn.


  Neithadl-Off und Goman-Largo – Das Zeitteam an
  Bord der STERNSCHNUPPE.


  



  Die unheimlichste Erscheinung des


  Lebens ist die Zeit:


  undefinierbar, unerkennbar,


  unmeßbar.


  Eines Tages kommt man dahinter,


  daß sie nicht einmal existent ist.


  Thieß


  



  1. BERICHT GESELLE


  »Colemayns Sternentagebuch ist schlimmer als eine
  Virusepidemie auf einem übervölkerten Planeten –
  es macht krank und süchtig zugleich, und nicht einmal die
  überragende Intelligenz einer Positronik ist imstande, sich
  der Faszination des für alle Ewigkeit gespeicherten
  gesprochenen Wortes zu entziehen… Hier erscheint mir die
  Anmerkung angebracht, daß ich trotz aller
  geringschätzigen und abwürfigen Bemerkungen des
  Sternentramps nicht bereit bin, mein Licht unter den Scheffel zu
  stellen. Natürlich verfüge ich über eine
  überragende Intelligenz. Immerhin bin ich die gelungene
  Synthese zwischen Mensch und Maschine, meine positronischen
  Speicher beinhalten ein solch umfangreiches Wissen, daß
  Colemayn vor Neid erblassen müßte.


  Vermutlich weiß er es sogar. Logische Überlegungen
  bringen mich zu dem Schluß, daß der Tramp mein
  größtes Handikap absichtlich herbeigeführt hat,
  daß er damit aller Welt demonstrieren wollte, daß ich
  ihm untergeordnet bin. Das ist längst kein Wermutstropfen
  mehr, sondern schon ein ganzes Faß davon, und labilere
  Schaltkreise als meine würden bestimmt durchschmelzen
  angesichts der Tatsache, daß ich zu Colemayns exaktem
  Ebenbild gemacht wurde – ein wenig kleiner und dicker zwar,
  und vor allem viel jünger, aber das ändert nichts an
  den grundlegenden Tatsachen.


  Hätte der Tramp mir doch das Aussehen Atlans gegeben, als
  er auf Livett, in der Roboterfabrik Ulfert, meinen neuen
  Körper baute. Oder wenigstens das für menschliche Augen
  verführerische Äußere Animas, dann könnte
  ich hin und wieder mit dem Arkoniden turteln.


  Aber so… Colemayn gibt sich als mein Vater aus und
  behandelt mich entsprechend. Was ihn zum Glück nicht in die
  Lage versetzte, mich an Bord der HORNISSE zurückzuhalten.
  Der Spuk von Gorfu liegt zwar hinter uns, ein normales Leben ist
  dennoch nicht eingekehrt. Mich interessieren die auf Gorfu
  erhaltenen Koordinaten, die einen Punkt im Nukleus von Alkordoom
  bezeichnen. Deshalb habe ich die HORNISSE mit einem ihrer vier
  diskusförmigen Beiboote verlassen.


  Colemayn wird fluchen. Ich gönne ihm den Ärger,
  zumal mein Vorsprung inzwischen groß genug ist. Von meinem
  Plan, allein die Koordinaten anzufliegen und mich freiwillig in
  die Gewalt des oder der dort lauernden Unbekannten zu begeben,
  hat er zu spät erfahren, um ihn noch verhindern zu
  können.


  Natürlich habe ich den Arkoniden Atlan über
  Hyperfunk informiert. Verschlüsselt und abhörsicher,
  mit beigefügtem Koordinatensatz.


  Ich rede zuviel.


  Das liegt wohl daran, daß auch ein Roboter wie ich nur
  ein Mensch ist.


  Obwohl ich nicht weiß, was mich erwartet, genieße
  ich meine Freiheit. Oder sollte ich besser sagen, das
  Alleinsein?


  Ich habe meinem Diskusschiff den Namen L.E.F.
  verliehen, eine Abkürzung, weil mir die gesamte Bezeichnung
  zu lang erscheint. Das Wichtige ist doch wohl, daß der Sinn
  erhalten bleibt. Und L.E.F. erinnert mich ständig daran.


  Was das heißt, fragst du dich, Colemayn?


  Ja, ich spreche zu dir, weil ich denke (befürchte oder
  hoffe?), daß du meine Aufzeichnungen irgendwann
  anhören wirst. Du scheinst mir mit deinem Aussehen auch
  deine Manie vererbt zu haben. Wie das möglich ist,
  weiß ich nicht, aber zumindest für die Dauer dieses
  Einsatzes werde ich ebenfalls Tagebuch führen. Das habe ich
  mir fest vorgenommen.


  L.E.F. Colemayn. Irgendeine Speicherzelle assoziiert im Moment
  dein Stirnrunzeln. Du solltest dabei deine Pudelmütze
  abnehmen. Oder versuche wenigstens, sie chemisch zu reinigen; das
  Gelb ist kaum noch von dem schmutzigen Rot der Quaste zu
  unterscheiden.


  Halte mich nicht für verschroben, wenn ich das alles
  scheinbar zusammenhanglos hintereinander aufzeichne. Selbst der
  stärkste Roboter rebelliert über kurz oder lang und
  reagiert verwirrt, wenn er mit ständig wechselnden
  Bezeichnungen angeredet wird, vor allem, wenn sein
  Gesprächspartner sich offensichtlich über ihn lustig
  macht.


  Du glaubst, einer Maschine dürfe das nichts
  ausmachen?


  Irrtum, werte Hakennase.


  Bist du nun beleidigt? Aber wenn ich tatsächlich den
  Namen Witz Bold verdiene oder gar ein Scherz Bold, ein Ko-Bold
  und T.R. Unken-Bold sein soll, steht mir bestimmt die Freiheit
  zu, meine Meinung unverblümt zu sagen.


  Immerhin habe ich es zum Oberbefehlshaber der L.E.F. gebracht.
  Und komme jetzt ja nicht mit dem Einwand, ich sei ohnehin nur das
  einzige Besatzungsmitglied. Eine solche Kleinigkeitskrämerei
  stünde dir schlecht zu Gesicht.


  Warte einen Moment, Vater Colemayn, ich werde mit den
  Aufzeichnungen gleich fortfahren. Mein Schiff hat soeben den
  Linearraum verlassen, und ich muß den Kurs neu
  festlegen.«


  Das Speicherband des kleinen Aufzeichnungsgeräts
  läuft weiter. Später werden darauf nur die akustischen
  Signale des nicht sonderlich leistungsstarken Bordcomputers zu
  hören sein. Für eine Rekonstruktion der Schaltungen,
  die der Roboter Geselle vornimmt, reichen sie nicht aus.


  Mehrere Minuten vergehen.


  »Hier bin ich wieder, Colemayn. Eigentlich habe ich das
  Wichtigste schon festgehalten. Im Moment gibt es nicht mehr sehr
  viel, was ich meinem Sternentagebuch noch anvertrauen
  könnte, außer der Tatsache, daß ich den
  Orientierungsaustritt zugleich genutzt habe, um die Ortungen zu
  überprüfen. Es wundert mich, daß ich keine
  Anzeige der HORNISSE bekomme, weder Energie- noch Massewerte.
  Solltest du es tatsächlich aufgegeben haben, mir zu folgen?
  Das wäre dann ein Fall, der meine positronische Logik
  überfordert.


  Oder verdanke ich die ausbleibende Anzeige einfach den
  besonderen Verhältnissen dieses Raumsektors? Immerhin habe
  ich mich mit der L.E.F. ausgeschleust, als die HORNISSE schon im
  Grenzbereich zwischen Sonnensteppe und Nukleus stand. Die
  Koordinaten, denen ich folge, liegen innerhalb der Randzone des
  Nukleus.


  Sei dem wie es mag, ich habe mir eine Aufgabe gestellt, die
  ich erfüllen werde.


  Du solltest mir Glück wünschen, Colemayn. Ja,
  wirklich, das solltest du tun.


  Wer so aussieht wie ich, wer eine derart große Hakennase
  besitzt, dunkelrote Haut und hohle Wangen und außerdem
  kurzes, borstiges Haar, der braucht besonders viel
  Glück.


  Gleich ist es an der Zeit, meine Aufmerksamkeit Wichtigerem zu
  widmen. Sei mir nicht böse, Cole, doch so viel wie eben
  haben wir selten miteinander gesprochen. Eine solche Unterhaltung
  reinigt die Module.


  Der Weltraum beginnt sich zu verändern.


  Ein phantastischer, wahrhaft erhebender Anblick. So
  ungefähr müssen sich die ersten Raumfahrer jedes Volkes
  fühlen, sobald sie die Lufthülle ihrer Heimatwelt
  durchstoßen und einen Sonnenaufgang aus neuen Perspektiven
  erleben.


  Es sieht so aus, als würde das All zu glühen
  beginnen. Da ich genau weiß, daß vor der L.E.F. kein
  Emissionsnebel liegt, kann es sich aber nicht um die Geburt eines
  neuen Sternes handeln.


  Ach, übrigens, L.E.F… Ich wollte dir die
  Namensfindung für mein stolzes Schiff erklären:


  LIBERTÉ, EGALITÉ, FRATERNITÉ.


  Das ist französisch, ein alter Dialekt aus Atlans
  Wahlheimat. Er hat irgendwann einmal mit mir darüber
  gesprochen. Und den Sinn verstehst du, sobald du weißt,
  daß es sich um die Schlagworte einer Revolution
  handelt.


  FREIHEIT, GLEICHHEIT, BRÜDERLICHKEIT.


  Ein schöner Name für mein Schiff. Ich muß mich
  selbst loben, daß er mir eingefallen ist.«


   


  *


   


  Das diskusförmige Landebeiboot der HORNISSE, das trotz
  seiner geringen Größe voll raumflugtauglich war und
  eine Reichweite von mehreren hundert Lichtjahren besaß,
  befand sich im direkten Anflug auf die Koordinaten, die ich von
  Hoynt in der Stunde dessen Todes erhalten hatte. Hoynt war mit
  Sicherheit kein Gorfer gewesen. Immer wieder rekapitulierte ich
  dessen amorphes, verschwommenes Aussehen, mit dem der ehemalige
  Assistent des Wissenschaftlers Yerrges seine tatsächliche
  Gestalt gezeigt hatte. Meine Überlegungen zielten in eine
  bestimmte Richtung, doch war es zu früh, sie offen
  kundzutun. Nicht einmal dem elektronischen Notizbuch vertraute
  ich diese Gedanken an.


  Die Abgrenzung zwischen Sonnensteppe und Nukleus von Alkordoom
  wurde nur in bestimmten Regionen deutlich, ansonsten blieb der
  Übergang mehr oder weniger fließend und lediglich als
  Koordinatensystem eindeutig festzulegen. Den Punkt, an dem die
  L.E.F. den Linearraum verlassen hatte, bezeichnete ich als
  Grenze, von der aus ich den Diskus mit einem Wert von
  ungefähr 95 Prozent der Lichtgeschwindigkeit flog. Bereits
  auftretende Dilatationseffekte waren unwichtig und bedeuteten nur
  Minuten Zeitunterschied. Die zurückzulegende Entfernung von
  wenigen Lichtstunden bis zum Ziel war viel zu gering, um
  größere Diskrepanzen hervorzurufen.


  Gegen 14.00 Uhr Bordzeit, synchron zur Zeitmessung auf der
  HORNISSE, beendete ich meinen ersten Eintrag im Sternentagebuch
  der L.E.


  F. Der Bordcomputer des Schiffes besaß zwar keine
  erwähnenswerte Kapazität, erfüllte aber meine
  Erwartungen. Ich brauchte kaum einzugreifen, um den Diskus zu
  steuern. Außerdem hatten die Konstrukteure dem Rechengehirn
  eine angenehme Stimmodulation verliehen, die Klangfarbe erinnerte
  mich in gewisser Weise an Atlan.


  »Ich werde dich Arko nennen«, stellte ich aus
  einer für Roboter atypischen Laune heraus fest. Aber was ist
  schon artspezifisch?


  »Ist das ein Name?« wollte Arko wissen.


  »Eher eine Abkürzung«, erklärte ich.
  »Arko steht für Arkonide.«


  »Du hast Gründe, mich so zu nennen?«


  Eine gewisse Selbständigkeit des Bordcomputers ließ
  sich nicht leugnen. Leider weiß ich bis heute nicht, ob ich
  mich über allzu selbständig agierende technische
  Produkte freuen soll oder nicht. Meine Antwort fiel entsprechend
  zögernd aus:


  »Sagen wir, ich bewundere den Arkoniden. Er ist ein
  Mann, für den ich alles geben würde.«


  »Dennoch benötige ich keinen Namen, um zu
  funktionieren.«


  »Das weiß ich.«


  »Meine Typenbezeichnung ist HO/Cry-I/3, das besagt,
  daß ich zur HORNISSE gehöre, auf Crynn gefertigt
  wurde, als dritte Untereinheit des Prototyps.«


  A-r-k-o tippte ich in die Tastatur eines Terminals und
  wartete, bis die vier Buchstaben einen Bildschirm ausfüllend
  aufleuchteten.


  »Das ist deine neue Bezeichnung. Entweder du akzeptierst
  sie, oder ich schalte dir die Energiezufuhr ab.«


  Hektisch begannen mehrere Reihen von Kontrolleuchten
  aufzublinken. Sämtliche Bildschirme zeigten
  vorübergehend ein mattes Grau und dann markante
  Schriftzüge.


  SICHERHEITSSTUFE GELB.


  JEGLICHE GEFÄHRDUNG DES SCHIFFES IST ZU VERMEIDEN.


  »Ich akzeptiere«, sagte die Bordpositronik gleich
  darauf. »Mein Name ist also Arko…«


  Langsam begann ich Colemayns Beweggründe zu verstehen,
  begriff ich, weshalb er mir einen neuen Körper verschafft
  hatte und mich seinen Sohn nannte.


  Es war ein erhebendes Gefühl, eine Positronik zu
  beherrschen.


   


  *


   


  Der Weltraum brannte.


  In Minutenschnelle breitete sich ein Meer von roten
  Farbtönen aus, das jede Schwärze verschluckte. Nur die
  hellsten Sterne wurden von dem Leuchten nicht verdrängt, das
  bald überall war.


  Mir erschien es, als würde die L.E.F. in wogende
  Nebelschwaden eintauchen, die sich in unablässiger Bewegung
  befanden, sich im einen Moment dicht um den Diskus
  zusammenballten, im nächsten aber schon wieder auffaserten
  und verwehten. Ein Vergleich mit der Erscheinung während
  eines heftigen Sonnensturms war angebracht. Nur gab es leider im
  Umkreis von etlichen Lichtjahren keinen Stern, dessen Partikel
  ein solches Feuerwerk hätten hervorrufen können.


  »Was ist das?« wandte ich mich an Arko. Das
  heißt, ich sprach meine Frage einfach in den Raum. Die
  Positronik würde mich auch verstehen, wenn ich mich in der
  Schleusenkammer befand oder in der engen Zelle, die einem
  biologisch lebenden Besatzungsmitglied zur Verrichtung
  stoffwechselbedingter körperlicher Vorgänge zur
  Verfügung stand. In gewissem Sinne manifestierte Arko sich
  in allem um mich her.


  »Die Frage ist unvollständig«, wurde ich
  belehrt. »Um sie beantworten zu können, fehlt eine
  genauere Definition des mit dem Wort ›das‹
  umschriebenen Begriffs bzw. Vorgangs.«


  »Wie bitte?« stellte ich die zweite Frage, die
  offensichtlich nötig war, um eine präzise Antwort des
  Bordcomputers zu erhalten.


  Arko wiederholte jedes seiner Worte mit unveränderter
  Betonung. Flüchtig kam mir der Gedanke, die Positronik wolle
  mich auf den Arm nehmen, dann gab eine Speicherzelle ihr Wissen
  preis, daß der Computer mit der Typenbezeichnung HO/Cry-I/3
  in letzter Konsequenz das Produkt menschlicher Erfindungsgabe war
  – der Nachkommen von Terra nach Alkordoom verschleppter
  Menschen zwar, um genau zu sein, doch das spielte keine Rolle.
  Und wie penibel, peinlich genau selbst in unbedeutenden Details
  und hartnäckig Menschen sein können, darüber mein
  Sternentagebuch zu füllen, wäre mir leichtgefallen.
  Wenn ich also eine Auskunft wollte, mußte ich mich Arkos
  Wünschen beugen.


  »Welches Medium durchquert die L.E.F.?«
  drückte ich mich nun unmißverständlich aus.


  »Den Weltraum.«


  »Besonderheiten?«


  »Unbedeutend.«


  »Das glaubst du.«


  »Die Schiffsensoren…«


  Ich hörte gar nicht hin, stieß statt dessen eine
  ellenlange Verwünschung aus, wie ich sie von Colemayn
  gelernt hatte. Auch er besaß mitunter eine verschrobene
  Art, sich auszudrücken, verzichtete aber wenigstens auf
  Wortklauberei.


  Ich schaltete die Priorität meiner Überlegungen auf
  den Speicher um, dem im wesentlichen die Erfahrungen meiner
  früheren Existenz als Roboter Blödel zugeordnet waren.
  Das war ein Vorgang, der nur den Bruchteil einer Nanosekunde in
  Anspruch nahm und nach außen hin überhaupt nicht
  erkennbar wurde. Dadurch versetzte ich mich in die Lage,
  wissenschaftlich exakt zu recherchieren.


  »Was tust du?« protestierte Arko, als ich die
  Funktionen der Nahortungen, der Telemetrie und Strahlenmessung
  auf Manuellbetrieb justierte.


  »Ich überzeuge mich selbst davon, daß die
  Veränderungen des kosmischen Umfelds wirklich
  unbedeutend… Was geht es dich überhaupt an, was ich
  mache?«


  »Die Sicherheit des Schiffes obliegt meiner
  Verantwortung.«


  »Und wenn schon. Ich, Geselle, bin der Kommandant. Durch
  mein An-Bord-Kommen gehen sämtliche Prioritäten auf
  mich über.«


  »Das sehe ich anders«, erklärte Arko ohne
  erkennbare Stimmschwankung.


  Ich war verblüfft.


  »Natürlich«, sagte ich nach einigen Sekunden
  betroffenen Schweigens. »Ich werde dich abschalten, um
  meine Ruhe zu haben.«


  »Das darfst du nicht.«


  »Wer sagt das?«


  »Ich.«


  »Weißt du, was mir das ist? Das ist mir
  völlig egal. Wie kannst du es überhaupt wagen, mir zu
  widersprechen, dessen Erfahrungsschatz riesig ist und dessen
  Namen allein schon Respekt einflößen? Ich bin Aga Ko-
  und Witz Bold Geselle Hadschi Don Quotte Ben Traykon Ibn
  Schwiegermutter Ben Blödel.«


  Hatte ich geglaubt, daß Arko angesichts der
  Aneinanderreihung meiner früheren Existenzen beeindruckt
  schweigen würde, so wurde ich enttäuscht.


  »Du bist Moslem?« erkundigte sich der Bordcomputer
  frei heraus.


  Diese ewige terranische und celestische Besserwisserei. Nicht
  einmal bei Überlastung wäre ich auf den Gedanken
  verfallen, daß die Nachfahren der von Terra entführten
  Menschen ihre Positroniken mit uraltem Basiswissen
  fütterten, das in Alkordoom niemanden interessierte. Die
  paar arabischen Begriffe, die ich verwendet hatte, stammten aus
  der Bordbibliothek der SOL.


  Aber, Sensorbruch und Kabelbrand, Arkos Speicherkapazität
  war längst nicht so groß, daß solche
  Banalitäten darin Platz fanden. Irgend etwas stimmte
  nicht.


  Entschlossen streckte ich eine Hand aus und desaktivierte die
  Bordpositronik.


  Das heißt, ich versuchte es. Leider färbte sich das
  Tastenfeld rot. Die Auslösung war blockiert.


  »Abschaltung ganz unmöglich!« krächzte
  es von irgendwoher.


  »Was heißt das?« fuhr ich auf.


  »Daß ich weiterhin über dein Wohlergehen
  wachen werde«, erklärte Arko.


  In dem Moment wünschte ich mir, daß der Computer
  eine Reibeisenstimme besäße. Dann hätte ich ihn
  vielleicht mit meinem Impulsstrahler für immer zum Schweigen
  gebracht. Aber solange seine Stimme den Eindruck erweckte, Atlan
  stünde neben mir, war ich dazu nicht fähig.


   


  *


   


  »Es ist jetzt genau 14.18 Uhr Bordzeit. Was während
  ’der vergangenen Minuten geschah, verdient, festgehalten zu
  werden. Deshalb nehme ich entgegen meiner ursprünglichen
  Absicht das Sternentagebuch schon wieder zur Hand.


  Ich dachte zuerst, mit der L.E.F. in eine Zone
  außergewöhnlich dichter kosmischer Materieansammlung
  geraten zu sein. Aber dem ist nicht so. Die Verteilung der Atome
  liegt nur wenig höher als die Norm.


  Dafür habe ich etwas anderes entdeckt:


  Die Atome und Molekülverbände der interstellaren
  Materie besitzen eine meßbare Eigengeschwindigkeit, die
  über die der galaktischen Drift hinausgeht. Und ihre
  Bewegungsrichtung deckt sich mit dem Kurs der LIBERTÉ,
  EGALITÉ, FRATERNITÉ.


  Die Rotverschiebung ist damit aber keineswegs zu
  erklären. Ich brauche wohl nicht zu betonen, daß mein
  Schiff um ein Vielfaches schneller ist als die Partikeldrift, was
  eher eine Verschiebung der Spektrallinien hin zum blauen Ende des
  Spektrums bewirken sollte.


  Die roten Nebel, die den Diskus zunehmend einhüllen,
  haben also einen anderen Ursprung. Ausgerechnet Arko liefert mir
  den Hinweis, der meine Messungen in die richtigen Bahnen
  lenkt.


  Muß ich betonen, daß mir allzu selbständig
  agierende Positroniken suspekt sind? Der Prototyp, zumindest die
  Untereinheit an Bord meiner L.E.F. scheint eine Fehlkonstruktion
  zu sein. Hätte ich das eher geahnt, wäre ich auf eines
  der anderen Beiboote ausgewichen. Leider gibt es kein Zurück
  mehr, ich muß mich mit den Gegebenheiten abfinden und
  versuchen, das Beste daraus zu machen.


  Bedanke dich wenigstens, fordert Arko.


  Soweit käme es noch, daß ich nach der Pfeife eines
  Computers tanze.


  Du solltest froh sein, daß du mich hast, Kommandant.


  Normal, im Sinne von fehlerfrei funktionierend, ist dieser
  Prototyp nicht. Noch dazu werden seine Eigenheiten schlimmer.
  Falls die Entwicklung im selben Tempo fortschreitet, mache ich
  über kurz oder lang doch von der Waffe Gebrauch.


  Offensichtlich leidet Arko unter der Trennung vom
  Mutterschiff.


  Was hältst du davon, Vater Colemayn?


  O nein, nicht daß ich deinen Rat brauchte, ich denke
  nur, du weißt doch sonst alles. Hättest du eine
  spontane Erklärung für Arkos Zustand?


  Morgen oder übermorgen reden wir wahrscheinlich
  darüber. Das verspreche ich dir, dann nehme ich diese
  verdammte Positronik auseinander.


  Sofern uns das rote Leuchten bis dahin nicht verschluckt
  hat.


  Es wird intensiver, umfaßt inzwischen bestimmt zwanzig
  verschiedene Tönungen. Schwer zu glauben, daß die
  Ursache dafür in einer kaum meßbaren Abweichung des
  energetischen Potentials der einzelnen Partikel zu suchen ist.
  Aber die vorliegenden Diagramme sind eindeutig. Die Mehrzahl der
  Atomkerne wird durch eine unbekannte Kraft zum Leuchten
  angeregt.


  Weißt du, Colemayn, was mein alter Freund Hage Nockemann
  von Bord der SOL unternehmen würde? Genau das tue ich auch,
  ich schleuse eine Telemetriesonde aus. Ihren Verlust kann ich
  leicht verschmerzen.«


  Pause.


  »14.24 Uhr. Das rote Leuchten bleibt konstant. Aber was
  sind schon siebzig Millionen Kilometer, die die L.E.F.
  zwischenzeitlich zurückgelegt hat?


  Die Sonde – sie durchmißt nur zwanzig Zentimeter
  – ist völlig autark. Sie schwebt zwar
  außenbords, aber noch innerhalb des aktivierten
  Schutzschirms. Eine Strukturlücke wird sich gerade so weit
  öffnen, daß sie hindurchpaßt.


  Schade, daß mein Sternentagebuch über keine
  Bildaufzeichnung verfügt. Sonst könnte ich mir
  umständliche Worte sparen, die niemals so genau sind wie
  eine optische Wiedergabe. Aber was soll’s. Du speicherst
  auch nur deine subjektive Meinung.


  Die Sonde dringt in den Schutzschirm ein. Nichts geschieht.
  Nur ihre eigene Kamera beginnt zu arbeiten. Ich bekomme mehrere
  annähernd identische Bilder auf die Schirme.


  Aber halt…


  Da tut sich einiges…


  Die Sonde, sie glüht auf – ein winziger, roter
  Ball, grell wie eine Miniatur sonne. Ihre Helligkeit würde
  jedes menschliche Auge zumindest vorübergehend blenden.


  Ich gebe den Funkbefehl zur Rückkehr…


  Keine Reaktion.


  Ich wiederhole den Befehl. Mit dem Resultat, daß die
  Sonde rasch hinter der L.E.F. zurückbleibt. Ihre
  Geschwindigkeit paßt sich der des Partikelstroms an.


  Nein, das habe ich nicht ausgelöst, das muß andere
  Ursachen haben. Noch immer ein winziger, grell strahlender Stern,
  verschwindet die Sonde im Nebel.


  Flüchtig ziehe ich in Erwägung, den Schutzschirm
  abzuschalten. Aber die Folgerung erscheint so eindeutig,
  daß es unnötig ist, die Gefahr einzugehen.


  Auch die LIBERTÉ, EGALITÉ, FRATERNITÉ
  würde sich in ein rotes Leuchten verwandeln. Trotz aller
  FREIHEIT rufen die kosmischen Vorgänge eine gewisse
  GLEICHHEIT hervor, die sich letztlich in der BRÜDERLICHKEIT
  mit der schon abgeschriebenen Telemetriesonde äußert.
  Das Wortspiel kommt mir zwar nur beiläufig in den Sinn, doch
  es zeigt deutlich die Gefahr auf.


  Ich beginne mich zu fragen, was ich eigentlich erwartet habe.
  Du wirst sagen, daß ich natürlich mit unbekannten
  Phänomenen rechnen muß, und du wirst sagen, daß
  ein perfekter Roboter wie ich einfach keine Fehler begehen darf,
  noch dazu, da ich dein Sohn bin. Aber erstens bist auch du nicht
  vollkommen, und zweitens habe ich tatsächlich daran gedacht,
  daß der Kopfschweif Besonderheiten auslöst.


  Du vergißt nur eins: Die Region, in der der galaktische
  Jetstream geboren wird, liegt Dutzende Lichtjahre weit vor mir.
  Ich weiß nicht, welche gigantischen Energie- und
  Materiemengen dort umgewandelt werden, und ich hätte mit
  meiner L.E.F. wohl nie die Chance, nahe genug heranzukommen. Aber
  ich kann mir vorstellen, daß du ebenfalls keine
  umfassenderen Kenntnisse besitzt. Schließlich hast du mir
  erzählt, daß dieser Kopfschweif oder auch Jet (eben
  nichts anderes als ein gigantischer Mahlstrom) rund 56.000
  Lichtjahre über die Galaxis Alkordoom hinausreicht,
  daß er also eine Länge von nahezu 100.000 Lichtjahren
  besitzt. Im intergalaktischen Leerraum verdickt er sich bis zu
  einem Durchmesser von 5 000 Lichtjahren.


  Doch wenn dieser Energie-Materie-Strom derartige Ausmaße
  besitzt, weshalb konnten wir ihn von Bord der HORNISSE nicht
  sehen? Natürlich ist seine Dicke innerhalb der Sonnensteppe
  und in der oberen Hemisphäre Alkordooms verschwindend gering
  im Vergleich zu den Ausmaßen der kugelförmigen
  Galaxis, nur erzähle mir nicht, daß wir ihn nicht von
  Jermain aus oder nahe dem Rand der Sonnensteppe hätten
  erkennen müssen.


  Selbst jetzt bleibt mir der Blick auf das Naturphänomen
  verwehrt. Und die Hyperortungen zeigen in Flugrichtung, und
  zunehmend auch hinter der L.E.F. ein, undefinierbares
  Konglomerat, in dem nur Sonnen und Planeten eindeutig zu
  identifizieren sind. Inzwischen würde ich selbst die
  HORNISSE nicht mehr entdecken, und stünde sie unmittelbar
  hinter mir.


  Hast du mich ebenfalls aus den Ortungen verloren?. Ist das der
  Grund, weshalb du mir nicht folgst?


  Oder bist du tatsächlich hinter mir, und ich bemerke es
  nur nicht?


  Egal. Ich mag dein Sohn sein, Cole, aber nicht von dir
  abhängig. Eine Erziehung zu selbständigem Handeln ist
  immer vorteilhaft, es fragt sich nur, für wen.


  Was geschieht jetzt? Im Zentrum der Bildschirme zeigt sich ein
  lichtloses Nichts, das rasch anwächst. Es verdrängt den
  roten Nebel.


  Als würde die L.E.F. in einen endlosen Tunnel einfliegen,
  dessen Wände sich stetig ausdehnen.


  Das letzte Leuchten verweht, macht endgültig der
  gewohnten Schwärze Platz.


  Aber auch das ist nicht der Weltraum, wie wir ihn kennen. Die
  Sterne fehlen. Kein einziger Lichtpunkt durchdringt die absolute
  Finsternis.


  Weder Kurs noch Geschwindigkeit haben sich verändert.


  Darf ich mich auf die Meßdaten überhaupt verlassen?
  Arko behauptet, daß dem so sei, doch ich weiß nicht.
  In dem absoluten Nichts ringsum fehlt jeder Bezugspunkt.


  Lediglich die Hyperortung zeichnet – wenn auch, mit
  Verlaub gesagt, ungewöhnlich. Die schlierenförmig
  ineinander verlaufenden Muster scheinen den Jetstream zu
  kennzeichnen. Wie weit sind seine Ausläufer noch entfernt?
  Hundert Lichtjahre, zweihundert? Ich kann es nicht
  feststellen.


  Das einzig Bekannte stellen meine Koordinaten dar. Und die
  bezeichnen einen Punkt, der nur Lichtstunden voraus liegt.


  Ich werde das Schiff in eine kurze Linearflugetappe bringen.
  Solange Arko nicht widerspricht, dürfte es dabei keine
  Probleme geben.


  In diesem Sinn, Colemayn…«


  



  2. BERICHT ATLAN


  Wir hatten New Marion, die Heimatwelt der Celester,
  längst verlassen und befanden uns entlang der galaktischen
  Äquatorebene im Anflug auf den Nukleus von Alkordoom. Wir,
  das waren Anima und Chipol, das Zeitteam Goman-Largo,
  Neithadl-Off und ich. Auf New Marion war inzwischen
  endgültig Ruhe eingekehrt, wie wir aus verschiedenen
  Hyperfunksprüchen erfuhren. Es gab keine neuen Agitatoren
  mehr, die Raumschiffe und Personen zum DOMIUM entführen
  wollten.


  »So nachdenklich, Atlan?«


  Erst als Anima mich ansprach und ihre Hände sanft
  über meine Schultern strichen, wurde mir bewußt,
  daß ich minutenlang regungslos vor dem Hauptbildschirm
  verharrt hatte, ganz in Gedanken versunken. Dabei hätte ich
  nicht einmal zu sagen vermocht, ob meine Aufmerksamkeit einer
  bestimmten Konstellation in der üppigen Sternenvielfalt
  gegolten hatte. Wahrscheinlich hatte ich, wie man so schön
  sagt, einfach durch den Bildschirm hindurchgeblickt.


  Du wirst alt, Häuptling, bemerkte mein
  Extrasinn.


  »Woran denkst du, Atlan?«


  Ich nahm Animas Hände, wandte mich langsam zu ihr um.


  »An New Marion und die Koordinaten, die aller
  Wahrscheinlichkeit nach den Standort des DOMIUMS
  bezeichnen…«, sagte ich.


  Das redest du dir nur ein.


  »Weil Geselle ebenfalls dorthin fliegt?« fuhr
  Anima interessiert fort.


  »Nicht nur – er wird sich hoffentlich nicht
  leichtsinnig in Gefahr begeben, sondern weil die von ihm
  übermittelten Koordinaten haargenau mit den unseren
  übereinstimmen.«


  Anima nickte zögernd.


  »Das ist in der Tat bemerkenswert. Falls es sich um
  keinen dummen Zufall handelt, scheinen wir dadurch einen
  großen Schritt weitergekommen zu sein.«


  Bemerkenswert ist, daß du nicht weißt, was du
  so intensiv angestarrt hast. Mein Extrasinn bewies wieder
  einmal seine Hartnäckigkeit. Beuteterraner, du hattest
  nur Augen für den Kopfschweif.


  Erst wollte ich widersprechen, dann besann ich mich. Wenn ich
  es recht überlegte, hatte mein zweites Ich gar nicht so
  unrecht. Vom Hauptbildschirm der Zentrale funkelte das
  gleichmäßig verteilte Sternenmeer Alkordooms herab.
  Der Unterschied zu einer Spiralgalaxie wie der heimatlichen
  Milchstraße war deutlich genug zu erkennen. Es gab nur
  wenige Regionen, die sich wie ein dichtes Band dahinwanden.
  Trotzdem war weit im Hintergrund, kaum mehr als ein verwaschener
  Strich, der senkrecht zum galaktischen Äquator stand, der
  Kopfschweif zu erkennen. Aus einer Distanz von beinahe 20.000
  Lichtjahren wirkte er wie ein fahler, teilweise leuchtender
  Nebelstreif.


  »Schon wieder in Gedanken versunken, Atlan?«
  fragte Anima überrascht.


  »Nur was Geselle anbelangt«, sagte ich. »Die
  Koordinaten bezeichnen einen Ort in der nördlichen Randzone
  des Nukleus, noch dazu nicht allzu weit vom Kopfschweif entfernt.
  Ich frage mich, ob sich dahinter eine bestimmte Absicht
  verbirgt.«


  »Vielleicht«, meinte sie nur. »Wir werden es
  herausfinden.«


  Während der nächsten Minuten sprach ich mit dem
  Schiff, ordnete eine Linearetappe an, deren Endpunkt in den
  Ausläufern der früheren Sonnensteppe lag, und gab im
  übrigen den Befehl zu erhöhter Wachsamkeit. Ich
  wußte, daß ich mich in der Hinsicht auf die
  STERNSCHNUPPE verlassen konnte.


   


  *


   


  Der Alarm kam trotz allem unerwartet.


  Wir waren kaum in den Einstein-Raum zurückgefallen, als
  auch schon die normalerweise unsichtbaren Schutzschirme der
  STERNSCHNUPPE aufgebaut wurden. Unter noch nicht zu definierenden
  Belastungen begannen sie blau bis violett zu schillern.


  Zugleich ging das Schiff hart aus dem Kurs.


  »Werden wir angegriffen?« rief Chipol aufgeregt
  durch die Zentrale.


  Das wohl nicht. Auf den Bildschirmen zeichnete sich das All so
  normal ab, wie es nur sein konnte. Keine Spur von potentiellen
  Angreifern.


  Aber die STERNSCHNUPPE schwieg.


  Sie beschleunigte. Mit extrem hohen Werten.


  Trotzdem stieg die Geschwindigkeit nur zögernd an.


  »Was ist los?« kam Goman-Largos Anruf aus seiner
  Kabine, die wie die anderen fünf Wohnräume unmittelbar
  an die Zentrale angrenzte.


  »Frag’ mich etwas Leichteres«, entfuhr es
  mir schroff. Der Spezialist der Zeit zog die Brauen hoch und
  murmelte ein »ultramonotisch«, bevor er die
  Verbindung unterbrach.


  Augenblicke später stürmte er in die Zentrale.
  Neithadl-Off kam hinter ihm her.


  »Ich hasse diesen Ausdruck, Modulmann«, hörte
  ich sie schrill pfeifen. »Wie oft soll ich dir sagen,
  daß ich eine echte Prinzessin bin und keine
  heruntergekommene Planetenwanderin, der du mit derartigen
  Kraftausdrücken imponieren könntest?«


  Das Rumoren der Energieerzeuger und Triebwerke, das unter
  normalen Umständen nicht einmal als leises Raunen zu
  vernehmen war, schwoll hörbar an. Abrupt wandte ich mich
  wieder den Kontrollen zu.


  Die Geschwindigkeit der STERNSCHNUPPE war weiter abgefallen.
  Irgend etwas absorbierte unsere kinetische Energie mit der
  Gefräßigkeit eines Molochs.


  »STERNSCHNUPPE!« rief ich. Ein Blick auf mein
  Mehrzweckarmband überzeugte mich davon, daß seit dem
  Austritt aus dem Zwischenraum erst ganze dreißig Sekunden
  vergangen waren. Dabei hätte ich schwören können,
  daß es sich schon um mehrere Minuten handelte.


  Alles ist relativ.


  »Kommunikationsausgabe gesperrt!« antwortete das
  Schiff zugleich mit dem Einwand meines Extrasinns.


  »Aber ich brauche Fakten.«


  Keine Fakten erhältlich, flimmerte ein Schriftzug
  über den nächsten Monitor vor mir.


  Die Geschwindigkeit fiel weiter. Nicht sehr lange, dann
  würde die STERNSCHNUPPE zum relativen Stillstand kommen.
  Eine seitliche Drift machte sich bemerkbar.


  Ein Schwarzes Loch?


  Ich zog die Möglichkeit nur flüchtig in Betracht.
  Die Erscheinungen, mit denen wir es zu tun oder eben nicht zu tun
  hatten, waren keineswegs typisch.


  »Eine Minute«, pfiff Neithadl-Off. »Das
  Schiff muß inzwischen über Daten
  verfügen.«


  Selbst wenn dem so war, traf es jedenfalls keine Anstalten,
  uns zu informieren.


  Länger durfte ich nicht warten.


  Ich begann, selbst Schaltungen vorzunehmen. Aus
  Sicherheitsgründen blockiert, leuchtete es mir mehrfach
  entgegen. Schon lange hatte sich die
  »Mentalität« des Schiffes nicht mehr auf diese
  Weise offenbart. Die STERNSCHNUPPE sprach im allgemeinen gerne
  über ihre technische Ausstattung, sie lieferte auf
  entsprechende Fragen exakte Auskünfte, aber sie war auch
  ganz offensichtlich der Meinung, daß organische Wesen mit
  derlei Kram nichts zu tun haben sollten. Kurzum: sie war perfekt
  und leider gerade jetzt wieder der Meinung, alle
  Unannehmlichkeiten von uns fernhalten zu müssen.


  »Können wir gar nichts tun?« drängte
  Chipol.


  Wenigstens die Ortungen ließen sich noch manuell
  bedienen. Innerhalb eines Radius von mehreren Lichttagen befanden
  sich keine fremden Schiffe.


  Die Raumkrümmung hatte sich verändert.


  Das erste Raster, das ich auf einen Monitor holte, ließ
  die Anomalie bereits deutlich erkennen.


  Ich verstärkte die Gitterstruktur auf eine Dichte von
  fünfhundert für die x- und y-Achse und ließ die
  Grafik langsam um eine Diagonale des Bildschirms rotieren. Schon
  nach Sekunden stoppte ich das Bild in einer Stellung, die dem
  geübten Auge vieles offenbarte.


  Der Weltraum in unmittelbarer Nähe der STERNSCHNUPPE war
  so stark gekrümmt, wie dies nur unter extremen
  Schwerkraftverhältnissen der Fall sein konnte. Wir hatten
  das unglaubliche Pech gehabt, unseren Linearflug in den
  Fängen eines massiven Dunkelsterns zu beenden. Keines
  Schwarzen Loches wohlgemerkt, aber in mehreren Jahrtausenden
  würde die Entwicklung vermutlich soweit vorangeschritten
  sein. Normal lichtschnelle Wellen kamen ohnehin nicht mehr
  über einen Ereignishorizont hinaus, der schätzungsweise
  bei zwei- bis dreihunderttausend Kilometer lag. Genau vermochte
  ich das in der Kürze nicht zu bestimmen.


  Außerdem hatten wir es nicht nur mit einem unsichtbaren
  Himmelskörper zu tun.


  Ein zweites, relativ kleines Objekt stand noch dichter bei der
  STERNSCHNUPPE. Sein Durchmesser betrug tausend Meter, kaum
  mehr.


  »Die Konstellation ist stabil«, stellte
  Neithadl-Off fest. »Wie es aussieht, liegt der gemeinsame
  Schwerpunkt ziemlich nahe bei dem kleinen Objekt.«


  Ich wollte die Position unseres Schiffes einspiegeln, aber
  statt dessen erschien nur ein Schriftzug: Angabe
  unerheblich.


  »Willst du uns umbringen?« ließ Anima sich
  erstmals vernehmen.


  Das Schiff schwieg. Abgesehen von der unverändert lauten
  Geräuschkulisse des Antriebs.


  »Wir werden verglühen«, stellte Chipol fest.
  Seine Stimme zitterte leicht.


  »Aber erst nachdem uns die Schwerkraft zerquetscht
  hat«, bekräftigte Neithadl-Off. »Alles
  dürfte nur eine Sache von Sekundenbruchteilen
  sein.«


  »Phantastische Aussichten«, schnaufte Goman-Largo.
  »Besitzt du keine Möglichkeit, die Kontrolle über
  das Schiff zu übernehmen?«


  »Im Normalfall ordnet sich die STERNSCHNUPPE
  bedingungslos unter«, sagte ich. »Aber wenn es hart
  auf hart geht, kann sie ihre Meinung beharrlich durchsetzen.
  Dabei hat sie mich bislang jedoch nie enttäuscht.«


  »Irgendwann ist immer das erste Mal.«


  »Sagte die Jungfrau und…« Chipol
  verschluckte den Rest seiner Lebensweisheit, als sich aller Augen
  erstaunt auf ihn richteten. Feurige Röte schoß in sein
  Gesicht.


  »Funktionsfreigabe«, klang es in dem Moment durch
  die Zentrale. Die STERNSCHNUPPE begann einen Countdown bei
  zehn.


  »Da!« Neithadl-Off kreischte förmlich, als
  auf dem Monitor mit dem Gittermuster ein blinkender Punkt
  erschien. Kein Zweifel, er markierte den Standort unseres
  Schiffes. Und er näherte sich auf geschwungener Bahn einer
  Region, in der sich die Gravitationskräfte der beiden
  unsichtbar bleibenden Himmelskörper gegenseitig
  beeinflußten.


  »… sechs… fünf…«


  Das also war es gewesen. Die STERNSCHNUPPE hatte mit der
  Präzision einer hochentwickelten Technik die einzige
  Rettungsmöglichkeit berechnet und unseren vermutlich noch
  flachen Absturzwinkel durch die Triebwerksleistung so
  beeinflußt, daß wir uns der Überlappungszone
  beider Schwerkraftfelder näherten.


  »… zwei… eins…«


  Auf meinen Schultern lastete plötzlich ein Mehrfaches
  meines Gewichts. Ich hielt der ungewohnten Last stand, auch
  Goman-Largo hatte keine Mühe. Aber ich hörte Anima
  neben mir stöhnen und sah Chipol in die Knie brechen.


  Ein greller, vielfach verästelter Blitz, der durch die
  Zentrale raste, war das letzte, was ich wahrnahm, begleitet vom
  schrillen Kreischen hoffnungslos überbeanspruchten
  Materials. Dann tauchte ich ein ins Meer des Vergessens, dessen
  Wellenschlag mich aufnahm und forttrug.


   


  *


   


  Die Wogen spülten mich an neue Gestade.


  Das Pochen in der Brust rührte von den belebenden
  Impulsen meines Zellschwingungsaktivators her, und die
  Übelkeit, die eben noch von mir Besitz ergreifen wollte,
  schwand schnell.


  Zusammengesunken kauerte ich in meinem Sessel. Als ich die
  Augen aufschlug, stellte ich fest, daß auf den Bildschirmen
  wieder die gewohnte Sternenpracht stand.


  Die STERNSCHNUPPE hatte uns gerettet. Vermutlich mit einem
  Linearmanöver. Die Eintauchgeschwindigkeit mußte dabei
  aber viel zu gering gewesen sein, und welche Nebeneffekte die
  sich überlappenden Schwerkraftfronten hervorgerufen hatten,
  konnte ich nur vermuten. Doch das alles war nebensächlich.
  Mir ging es vor allem darum, daß keiner von uns einen
  bleibenden Schaden davongetragen hatte.


  Ich unterzog erst Anima einer flüchtigen Untersuchung,
  dann Chipol. Beide waren o.k., wenn auch noch immer ohne
  Bewußtsein. Neithadl-Offs Metabolismus war mir zu fremd, um
  eine genaue Definition ihres Zustands zu ermöglichen. Und
  Goman-Largo, der Modulmann, kam gerade von selbst wieder auf die
  Beine.


  »Du brauchst dich nicht um die Prinzessin zu
  kümmern«, sagte er, »das mache ich
  schon.«


  Mir war es recht, konnte ich mich doch der STERNSCHNUPPE
  widmen und unserer neuen Umgebung. Erleichtert registrierte ich,
  daß Anima sich langsam zu regen begann.


  Dann stellte ich fest, daß die Energiespeicher des
  Schiffes bis auf ein unbedeutendes Minimum geleert waren. Gerade
  noch so viel war vorhanden, daß über die wichtigsten
  Grundfunktionen hinaus auch die Lebenserhaltungssysteme
  funktionierten. Der unkontrollierte Übertritt in den
  Linearraum schien weit mehr Reserven gekostet zu haben als
  befürchtet.


  Die Ortungen zeigten lediglich verwaschene Reflexe. Zwei oder
  drei kleine Sonnen mit Planeten standen im Umkreis von wenigen
  Lichtjahren. Mehr war unter den gegebenen Umständen nicht
  herauszufinden.


  »Unsere Position?« wollte ich wissen.


  »Nicht definiert«, war alles, was die
  STERNSCHNUPPE vernehmen ließ. Aber immerhin erkannte ich,
  daß sie damit begann, neue Energien aus dem Hyperraum zu
  zapfen.


  Ein schriller, empörter Pfiff lenkte meine Aufmerksamkeit
  auf sich. »Laß das!« schimpfte Neithadl-Off
  lautstark. »Sofort!«


  »Aber… ich…«


  »Ich bin eine Dame, Goman-Largo, das solltest du
  längst herausgefunden haben – keine, die sich alles
  gefallen läßt.«


  »Weshalb regst du dich auf, Prinzessin? Ich will dir nur
  helfen.«


  »Denkst du, ich wüßte nicht, daß du wie
  alle Männer bist? Nutze die Situation nicht aus – und
  nimm endlich die Finger von meinen…« Sie war so
  energisch geworden, wie ich sie bislang nicht erlebt hatte.
  »Finger weg, du Lüstling!«


  Goman-Largo wußte offenbar nicht, wie ihm geschah, als
  sie ihn mit ihren mehrfach geknickten Vordergliedmaßen
  schroff zur Seite stieß.


  »Ich meinte… ich wollte…« Er rang
  nach Fassung und starrte die Vigpanderin wehmütig an, deren
  Körper am ehesten einem sechsbeinigen, mit graugrüner
  feuchter Haut bespannten Metallrahmen glich. Seinem
  Gesichtsausdruck nach zu schließen, hatte er keine Ahnung,
  was er falsch gemacht hatte.


  »Ich bin keine, die alles mit sich machen
  läßt«, versetzte Neithadl-Off. »Und schon
  gar nicht bin ich zu Intimitäten bereit.« Das Dutzend
  Sensorstäbchen, das sie aus ihrer vorderen Schmalseite
  ausgefahren hatte, glänzte vor Erregung in einem grellen,
  kräftigen Rot.


  Mir war aufgefallen, daß Goman-Largo zwei dieser
  Sinnesorgane zärtlich gestreichelt hatte. Offenbar bedeutete
  das für die Vigpanderin bereits eine Aufforderung zu
  gegenseitiger Zweisamkeit. Armer Modulmann, dachte ich, da hast
  du dir einiges eingebrockt. Er stand da wie ein begossener Pudel,
  als Neithadl-Off ihm ihre Kehrseite zuwandte und ohne ein
  weiteres Wort die Zentrale verließ.


  »Atlan, weißt du, was sie hat?« wandte der
  Tigganoi sich mir zu.


  »Am besten, du fragst sie selbst«, gab ich zur
  Antwort.


  »Das würde ich gerne tun. Aber ich fürchte,
  sie hört mich nicht an.«


  Chipol war inzwischen ebenfalls wieder zu sich gekommen.
  »Frauen sind launisch, da sieht man es«, gab er sein
  Pseudowissen preis, das auf Voreingenommenheit und keinesfalls
  eine große Erfahrung schließen ließ.


  »Ist das dein Einfluß, der da aus dem Jungen
  spricht?« wollte Anima leise von mir wissen. Ich schenkte
  ihr ein verführerisches Lächeln und wandte mich erneut
  den Kontrollen zu.


  Der »Tankvorgang« dauerte noch an, die
  STERNSCHNUPPE hatte aber schon gut die Hälfte ihrer
  Kapazität aufgefüllt. Datenübertragung und
  -analyse liefen nun weit schneller als zuvor.


  Ich erkannte, daß der kurze Linearflug tatsächlich
  ins Blaue hinein erfolgt war. Weder seine Dauer noch die
  Geschwindigkeit waren gespeichert worden. Folglich begann ich mit
  Basismessungen, die sich auf das astronomische Umfeld bezogen.
  Der Kopfschweif war aus der augenblicklichen Position heraus
  nicht wahrzunehmen, dafür aber mehrere markante
  Radioquellen, deren Zuordnung mir keine Schwierigkeiten
  bereitete.


  Die letzten Berechnungen erledigte das nun wieder in jeder
  Hinsicht einsatzbereite Schiff. Demnach hatten wir die
  Äquatorebene verlassen und waren weit nach Norden
  vorgestoßen. Unser Standort lag am Rand der Sonnensteppe,
  und das letzte Linearmanöver hatte tatsächlich eine
  Entfernung von mehr als zweitausend Lichtjahren
  überbrückt.


  »Fliegen wir das DOMIUM nun direkt an?« wollte
  Chipol wissen.


  »Wir vermuten, daß die Koordinaten den Standort
  des DOMIUMS bezeichnen«, berichtigte ich ihn.
  »Genaues werden wir erst an Ort und Stelle erfahren. Aber
  zu deiner Frage: Nein, ich habe nicht vor, den unmittelbaren Weg
  zu nehmen. Erst will ich wissen, ob es innerhalb der Sonnensteppe
  Besonderheiten oder gar Verdächtiges gibt.«


  »Das erfordert mehrere Orientierungsmanöver.«
  Der junge Daila sagte es so, als hätte ich ihn eben zu
  tödlicher Langeweile verurteilt.


  »Du fürchtest, daß uns der Gegner
  davonläuft? Das tut er bestimmt nicht.«


  Die STERNSCHNUPPE funktionierte wieder so, wie ich es von ihr
  gewohnt war. Ich erteilte die Kommandos, und sie führte sie
  präzise aus. Nach einer kurzen Beschleunigungsphase traten
  wir abermals in den übergeordneten Linearraum ein, den wir
  fünf Minuten später und zweihundert Lichtjahre weiter
  wieder verließen. Unser Zielstern war eine kleine gelbe
  Sonne vom Sol-Typ gewesen, die schließlich noch zehn
  Lichtstunden entfernt stand.


  »Ortung!« meldete das Schiff, während
  zugleich auf mehreren Schirmen die Auswertungen in Form von
  Rißbildern wiedergegeben wurden.


  Die Distanz betrug lediglich dreißig Millionen
  Kilometer. Der fremde Raumer lag fast auf demselben Kurs wie wir
  und schickte sich an, in das nahe Sonnensystem einzufliegen.


  Ich hatte einen solchen Schiffstyp noch nicht gesehen.
  Ständig kamen neue Daten herein, die die Abbildung
  vervollständigten, Waffensysteme und Energieerzeuger
  innerhalb der Computerskizze plazierten. Mit einiger Phantasie
  konnte man sich eine Hantel vorstellen, deren Seitenteile
  sechseckig waren und vergleichsweise schmal. Sie wurden durch
  eine zentral plazierte Röhre miteinander verbunden, die alle
  Kommandostellen barg. Der volltransparente Mittelabschnitt schien
  jedenfalls zur Zentrale zu gehören.


  »Das Ding schaut wendig aus«, bemerkte Chipol.
  »Und gefährlich.«


  Die Außenmaße ergaben einen Kubus von
  dreißig Meter Kantenlänge, der tatsächliche
  Rauminhalt machte aber nur einen Bruchteil dessen aus. In die
  Seitenteile waren die Waffensysteme starr integriert.


  »Funkspruch!« meldete die STERNSCHNUPPE.


  Aus den Lautsprechern drang ein unverständliches
  Durcheinander schriller, abgehackt klingender Töne, die mich
  unwillkürlich an Mickey Mouse erinnerten. Bei allen
  Raumgeistern, wie lange lag jene Epoche terranischer
  Zeichentrickfilme inzwischen zurück? Heutzutage wurden die
  gebräuchlichen 3-D-Hologramme von Computern animiert, und
  sie handelten von den Abenteuern Guckys, des Retters des
  Universums, von Swoon und Siganesen.


  Man sollte meinen, du hättest genügend andere
  Probleme. Der Extrasinn gönnte mir auch nicht eine
  Minute der Besinnlichkeit.


  Das schon, Arkonide. Aber solche Gedanken erzeugen
  Heimweh.


  Du dürftest mich besser kennen, gab ich gereizt
  zurück. »Liegt inzwischen eine Übersetzung
  vor?« wandte ich mich an das Schiff.


  »Noch nicht vollständig.«


  Natürlich hatten die Fremden uns ebenfalls geortet. Ich
  fragte mich, ob sie in dem System der kleinen gelben Sonne zu
  Hause waren. Die übliche Charakteristik eines Planeten mit
  hochentwickelter Zivilisation fehlte nämlich.


  »Wir sollen verschwinden«, teilte die
  STERNSCHNUPPE mit.


  Das war keine feine Art der Begrüßung. »Den
  genauen Wortlaut!« verlangte ich. Die Übersetzung
  löste gleich darauf die schrille Stimme ab.


  »Haut ab, wer immer ihr seid! Verschwindet! Wir geben
  euch zehn…« Es folgte eine Zeiteinheit, die mangels
  genauer Bezugspunkte nicht übertragen werden konnte.
  »Wir waren zuerst da, habt ihr gehört? Also kehrt um,
  oder ihr bereut eure Sturheit.«


  Chipol starrte mich an, Animas Blick ruhte schwer auf mir, und
  ich wußte nicht, ob ich lachen sollte oder die Aufforderung
  ernst nehmen. Der Kommandant des Hantelschiffs besaß
  jedenfalls eine gehörige Portion Selbstvertrauen.


  »Die zehn…, was immer gemeint war, scheinen um zu
  sein«, stieß Chipol hervor. »Sieh
  doch!«


  Der fremde Raumer schwang in einer engen Kurve herum, was den
  Eindruck von seiner Wendigkeit bestätigte.


  »Er geht auf Kollisionskurs«, meldete die
  STERNSCHNUPPE.


  Ich beschloß, das Spiel mitzuspielen. »Wir
  behalten unseren Kurs bei«, befahl ich.
  »Schutzschirme aktivieren. Sollten wir angegriffen werden,
  das Feuer auf keinen Fall erwidern.«


  »Schirme sind aktiviert. Distanz: noch zehn
  Millionen… neun…«


  »Glaubst du, daß du das Richtige tust?«
  fragte Chipol.


  Ich nickte nur und zog ein Feldmikrophon zu mir heran. Die
  Bildschirme und Ortungsanzeigen ließ ich dabei nicht eine
  Sekunde lang aus den Augen. Durfte ich annehmen, daß die
  Reichweite der gegnerischen Waffen ebenso groß war wie
  unsere?


  »Kommandant Atlan an Bord der STERNSCHNUPPE ruft das
  fremde Schiff«, begann ich. »Ich wünsche eine
  friedliche Verständigung…«


  Kurz hintereinander ließen mehrere grelle Explosionen
  den Schutzschirm aufglühen. Mit unverminderter
  Geschwindigkeit raste der Hantelraumer in die sich ausdehnenden
  Glutwolken hinein. Die Distanz lag noch bei
  fünfhunderttausend Kilometern.


  »Ausweichen!« rief Chipol erregt.


  Ich biß die Zähne zusammen. Falls ich mich irrte,
  würde nur ein expandierendes Trümmerfeld von uns
  bleiben.


  Etliche Kontrollen begannen hektisch zu blinken. Die
  STERNSCHNUPPE wollte ebenfalls aus dem Kurs gehen. Aber wohin? In
  diesem Stadium würde auch die beste Positronik eine
  Fehlentscheidung nie mehr ungeschehen machen können.


  Zwei weitere Glutbälle streiften den Schutzschirm, im
  nächsten Augenblick raste der Angreifer an uns vorüber,
  keine zwei Kilometer entfernt. Bei seiner Geschwindigkeit
  bedeutete das nur Sekundenbruchteile.


  »Uff.« Chipol fuhr sich erleichtert mit der Hand
  durchs Haar. »Das war knapp.« Er wußte nicht,
  wie knapp.


  »Verschwindet!« klang es abermals durch die
  Zentrale. »In diesem System ist nur für einen Platz
  – für den, der zuerst kam.«


  Das Feldmikrophon schwebte immer noch vor meinem Gesicht.
  »Wir sind an der Sonne und ihren drei Planeten nicht
  interessiert«, sagte ich.


  Der Hantelraumer schwang mit unverminderter Geschwindigkeit
  herum. Kein Zweifel, seine Besatzung wollte die STERNSCHNUPPE
  erneut angreifen.


  »Jeder sucht eine Spur der WELT DES EWIGEN
  LEBENS…«


  »Ist sie hier?«


  Schweigen. Die Verbindung bestand zwar noch, übertrug
  aber nur mehr rasselnde Geräusche. Dann erst folgte das
  Rauschen der Statik.


  »Der Fremde fliegt erneut Kollisionskurs«, teilte
  das Schiff mit.


  Anima ließ sich in den Sitz des Kopiloten sinken und
  schloß die Gurte. »Ich nehme an, du wirst nicht
  länger Katz und Maus spielen.« Sie lächelte. Und
  außerdem kannte sie mich ziemlich gut. Ich würde den
  Angreifern tatsächlich zeigen, was ich von ihrer direkten
  Art hielt.


  »Traktorstrahl?«


  »Einsatzbereit. Zielerfassung läuft.«


  Ich überließ dem Schiff die Wahl des
  günstigsten Zeitpunkts. Es sollte versuchen, sich mit einem
  kurzen Ausweichmanöver hinter die Hantel zu setzen.


  »Vorgehensweise logisch und anerkannt. Die Auswertung
  des ersten Angriffs ergibt dies als beste Taktik.«


  Ich hatte es gewußt. Schließlich durfte ich mich
  auf meine mehr als zehntausendjährige Erfahrung verlassen.
  Die STERNSCHNUPPE besaß keine bessere Lösung.


  Der Angreifer hatte ebenfalls dazugelernt, es wäre ein
  krasser Fehler gewesen, ihn zu unterschätzen. Seine
  Geschosse und Strahlsalven lagen diesmal punktgenau. Während
  er sich noch mit ungefähr zehn Prozent der
  Lichtgeschwindigkeit im Anflug befand, schnellte unsere
  Schirmfeldbelastung bereits auf Werte über neunzig
  empor.


  Trotzdem wartete die STERNSCHNUPPE, bis die Distanz nur mehr
  250.000 Kilometer betrug, bevor sie auswich. Das entsprach,
  unsere Eigengeschwindigkeit berücksichtigt, eine Spanne von
  sechs Sekunden bis zum Zusammentreffen.


  Die Besatzung des Hantelraumers reagierte zu spät.
  Zumindest reichte die Zeit nicht mehr für eine Reaktion.
  Dann faßten die Traktorstrahlen, was wegen der
  gegenläufigen Bewegung beider Schiffe einer
  Zerreißprobe gleichkam. Die STERNSCHNUPPE bestand sie mit
  Barvour, weil die Masse der Hantel relativ gering war. Bereits
  bei einer Distanz von fünfzigtausend waren deren kinetische
  Energie und zusätzlich der Schub ihrer laufenden Triebwerke
  aufgezehrt, so daß sie zum Stillstand kam. Ich konnte nur
  hoffen, daß ich mich nicht getäuscht hatte und
  daß unsere Gegner wirklich über ausreichende Absorber
  verfügten. Die jähe Verzögerung hätte sonst
  nicht sehr viel von ihnen übrig gelassen.


  Kein angenehmer Gedanke, nicht wahr?


  Du weißt, wie ich zu Leben überhaupt und vor allem
  zu intelligentem Leben stehe, erwiderte ich meinem zweiten Ich in
  Gedanken. Eines Tages wird überall im Universum Frieden
  einkehren.


  Bis dahin ist selbst für einen relativ Unsterblichen
  ein verdammt langer Weg. Bist du dir sicher, daß du das
  erleben wirst?


  Ich weiß, daß ich kein Leben absichtlich
  schädigen werde, und daß ich Verständnis suche,
  wo mir Haß entgegenschlägt. Unter den gegebenen
  Umständen mehr zu erwarten hieße, sich falschen
  Illusionen hinzugeben.


  Langsam aber sicher wurde der Hantelraumer näher
  herangezogen. Ich beobachtete die Messung seines Energiepegels.
  Momentan sah es nicht so aus, als würde ein weiterer Angriff
  erfolgen. Unsere Gegner waren entweder zu überrascht, oder
  sie fürchteten, bei einer Zerstörung des massiveren
  Diskusschiffs ebenfalls vernichtet zu werden.


  Ich rief den fremden Kommandanten, doch er meldete sich erst
  nach mehreren Minuten, als ich schon mit dem Gedanken spielte,
  auf die Hantel überzuwechseln. Irgendwie reagierte ich
  erleichtert, daß er allem Anschein nach unverletzt
  geblieben war.


  Erstmals kam eine Bildverbindung zustande. Der Fremde
  besaß das Aussehen eines zerbrechlichen Insekts.
  Rudimentäre Flügelstummel brachen das Licht in
  schillernden Farben, sie kontrastierten stark zu dem schwarzen
  Facettenauge, das nahezu den gesamten vorderen
  Schädelbereich einnahm. Die Mundöffnung und auch die
  Sprechmembran befanden sich im Oberkörper.


  »War das nötig?« fragte ich.
  »Hoffentlich ist nun deine Vernunft zum Durchbruch
  gekommen.«


  Sein Äußeres ließ keine Regung erkennen,
  dennoch hatte ich das Gefühl, daß er zerknirscht
  reagierte. »Ich wußte nicht, daß du die WELT
  DES EWIGEN LEBENS längst gefunden hast«, gestand
  er.


  »Unsinn.« Ich winkte heftig ab – egal, ob er
  die Bedeutung der Geste erkannte oder nicht. »Wir sind
  keine Konkurrenten und werden es nie sein.«


  »Du spottest«, sagte er, fast schon demütig.
  Da war keine Spur mehr von seiner eben noch gezeigten
  Angriffslust. Ich konnte mir den jähen Umschwung kaum
  erklären. Bestimmt lag es nicht nur daran, daß die
  STERNSCHNUPPE ihre Überlegenheit bewiesen hatte.


  Nach einer flüchtigen Pause fuhr er fort:


  »Ist wirklich wahr, daß auf der WELT DES EWIGEN
  LEBENS Zellaktivatoren in Hülle und Fülle
  liegen?«


  Vorsicht! warnte der Extrasinn.


  »Wer spricht davon?« wollte ich wissen.


  »Alle, deren Leben ein neues Ziel erhalten
  hat.«


  »Ein Ziel, das sie grundlos zum Kämpfen zwingt, wie
  du es getan hast?«


  Das Insektenwesen ging nicht darauf ein. »Du warst auf
  der WELT DES EWIGEN LEBENS«, stellte es fest.


  »Woher willst du das wissen?« Ich kannte seinen
  Namen nicht, aber das war unbedeutend.


  »Du trägst einen Zellaktivator. Seine Schwingungen
  sind allerdings erst aus großer Nähe
  anzumessen.«


  Nun war es heraus. Anima und Chipol zeigten ihre
  Verblüffung deutlich, ich war inzwischen auf etwas
  Ähnliches gefaßt gewesen. Der Fremde besaß
  demnach hochempfindliche Apparaturen, die es ihm
  ermöglichten, die Impulse meines lebensverlängernden
  metallenen Eies zu orten. Woher ein solches Gerät kam,
  konnte ich nur vermuten. Wurde auf diese Weise eine gezielte Jagd
  eingeläutet, wurde ich zum Wild degradiert und mein
  Zellschwingungsaktivator zur Trophäe des erfolgreichsten
  Jägers? Das hieße, mit Kanonen auf Spatzen
  schießen. Nein, wer immer mein Widersacher in Alkordoom
  war, er hatte es bestimmt nicht nötig, die Völker der
  halben Galaxis gegen mich aufzubieten.


  Der Sextraspürer der Yekdemper fiel mir ein. Jene
  stämmigen Vierbeiner hatten ihre Raumstation in der Hoffnung
  gebaut, mit seiner Hilfe den geheimnisumwitterten
  Allesknoten zu erbeuten.


  Was für die Yekdemper der Allesknoten, war
  für die Insektenwesen die WELT DES EWIGEN LEBENS. Und wie
  der Sextaspürer funktionsfähig sein mochte, war es an
  Bord des Hantelraumers ein anderes Gerät, ein
  Aktivatorspürer, um es mit Namen zu nennen.


  Viele Fragen lagen mir plötzlich auf der Zunge. Leider
  kam ich nicht mehr dazu, sie zu stellen, denn die STERNSCHNUPPE
  maß eine Reihe von Transitionsschocks an, die so dicht
  aufeinander folgten, daß sie nicht mehr auseinanderzuhalten
  waren. Mindestens vierzig Schiffe materialisierten im Umkreis von
  einer halben Lichtstunde. Der Alarm wurde selbsttätig
  ausgelöst.


  »Das sind Einheiten des Hanteltyps«, teilte die
  STERNSCHNUPPE mit.


  Es mit ihnen aufzunehmen, wäre Wahnsinn gewesen. Ich gab
  den Befehl zum Rückzug und unterbrach die noch bestehende
  Bildfunkverbindung, die ein triumphierendes Insektenwesen
  zeigte.


  Die Angreifer rückten von allen Seiten näher. Aber
  sie hatten sich in der möglichen Beschleunigung der
  STERNSCHNUPPE verschätzt.


  Noch bevor ein erster Schuß fiel, verschwanden wir,
  für sie unerreichbar, im Linearraum.


  Ich hing an meinem Zellaktivator, der mir mehr als nur mein
  Leben bedeutete. Den Schock, daß es jemanden gab, der seine
  Impulse orten konnte, verdaute ich nicht so schnell. Aber
  Alkordoom war groß, und die Wahrscheinlichkeit, je wieder
  mit den Insekten in den Hantelschiffen zusammenzutreffen,
  verschwindend gering.


  Daß ich unwillkürlich mit mir selbst gesprochen
  hatte, fiel mir erst auf, als Chipol entgeistert fragte:


  »Was willst du dem Zufall überlassen,
  Atlan?«


  



  3. BERICHT GESELLE


  Das vorerst noch unerklärbare Phänomen, daß
  der Weltraum sich veränderte, erstreckte sich auch auf den
  Linearraum. Im ersten Moment erschrak ich, sofern man bei einer
  hochgezüchteten Positronik wie mir überhaupt von
  Erschrecken sprechen kann, doch gewann das logische Denken sehr
  rasch den ihm zustehenden Stellenwert zurück. Ich gelangte
  zu der Überzeugung, daß vorerst weder mir noch der
  LIBERTÉ, EGALITÉ, FRATERNITÉ Gefahr drohte.
  Der Zwischenraum hatte mein Beiboot angenommen, er würde es
  bei Erreichen der programmierten Koordinaten auch wieder
  freigeben. Hoffentlich!


  Ich kam aus dem Staunen nicht heraus. Ob Colemayn je etwas so
  Schönes zu Gesicht bekommen hatte?


  Wie mußte erst ein Mensch die überwältigende
  Schönheit empfinden, wenn sie mich schon in einem solchen
  Maß beeindruckte? Einen Moment lang wünschte ich mir,
  der augenblickliche Zustand möge nie enden. Aber das war
  unlogisch.


  Nein, Colemayn, dachte ich, das ist kein Programmfehler. Meine
  Sensibilität sollte nur auf ein vernünftiges Maß
  heruntergeregelt werden.


  Sonst wirkte der Linearraum trist und grau – jetzt nicht
  mehr. Das einzige, was mich noch an frühere Flüge
  erinnerte, war der Zielstern vor dem Schiff. Aber auch er war wie
  ein bunter, brodelnder Lichtfleck, der sich mit jeder Sekunde
  veränderte.


  Ich ließ das Bild auf mich einwirken, speicherte jede
  Einzelheit dieses grandiosen Ozeans der Farben und Formen, wie es
  kein noch so begnadeter Künstler jemals hätte
  erschaffen können. Heißt es nicht, daß die Natur
  selbst der größte Baumeister ist? Endlich begriff ich
  den Sinn dieses Ausspruchs, der mir früher nur wie eine
  abgedroschene Phrase erschienen war.


  Ich schwebte inmitten eines Meeres voll schillernder, bunter
  Seifenblasen. Keine war wie die andere, aber auf ihren
  glitzernden Oberflächen spielte sich die L.E.F. in ihrer
  diskusförmigen Schönheit.


  Die Größe der Blasen konnte ich nur schätzen.
  Die kleinsten durchmaßen an die zehn Meter, die
  größeren hundert Meter, zweihundert, manche noch mehr.
  Ihre Position veränderte sich stetig. Der einzige ruhende
  Pol in diesem steten Auf und Ab schien die L.E.F. selbst zu sein.
  Und vielleicht noch der Zielstern.


  Colemayn hätte die Situation genossen, er hätte
  womöglich gar ein Gedicht verfaßt. Ich dachte an ihn,
  und schon grinste mich sein Antlitz von vielen Blasen her an. In
  welcher Beziehung stand diese bunte Welt dort draußen zu
  mir, zu den Vorgängen in meinem Innern? Auf jeden Fall war
  ich anders als Colemayn. Positronenströme jagten durch meine
  Schaltkreise, aber auch sie ließen das Unfaßbare
  nicht glaubwürdiger erscheinen, das Spontane und
  Verblüffende nicht logischer. Die Seifenblasen erinnerten
  mich an Planeten – jede voll buntem, quirligem Leben. Oder
  an Galaxien, ganze Universen, die sich berührten, ineinander
  eindrangen, miteinander zu neuer Schönheit verschmolzen.


  Ich träumte.


  Positronische Träume.


  Oder war das alles doch Wirklichkeit? Ich zwickte mich in die
  Wange, wie Cole es hin und wieder zu tun pflegte, wenn er sich
  einer Beobachtung nicht sicher war. Schmerzen spürte ich
  nicht, wohl aber die Berührung, die mir bewies, daß
  das alles kein Traum war.


  »Arko«, wandte ich mich an die Bordpositronik,
  »mit welchem Phänomen haben wir es zu tun?«


  Eine Auskunft war nicht möglich. Ich hätte es mir
  denken können. Mir blieb nur die Wahl zwischen einem Abbruch
  des Linearflugs und seiner Fortsetzung bis zum programmierten
  Endpunkt. Ich entschied mich für die Fortsetzung. Was
  wäre gewonnen gewesen, hätte ich Arko zur Unterbrechung
  aufgefordert?


  Mit gut tausendfacher Lichtgeschwindigkeit raste die L.E.F.
  weiter durch ein Medium, das unablässig seine Erscheinung
  veränderte. Einzelne der bunt schillernden Blasen
  zerplatzten, verschleuderten wahre Feuerwerke von Eruptionen nach
  allen Seiten, andere durchdrangen sich, wurden dabei zu rein
  weiß strahlenden Kugeln, in deren Innern ich feurige
  Spiralen rotieren sah – Spiralen wie Galaxien. Aber ich war
  mir meiner Beobachtungen gar nicht so sicher. Sooft ich die
  Optiksensoren vorübergehend verdunkelte, wirkte das Bild,
  das sich mir bot, anschließend gänzlich
  verändert. Nichts war stabil, nichts von Dauer. Nur
  daß die Blasen mir entgegenkamen, konnte ich mit Sicherheit
  sagen. Und daß sie dabei größer wurden, bis sie
  schließlich hinter der L.E.F. zerplatzten, wie es auch
  Seifenblasen zu tun pflegen. Waren sie Produkte des Kopfschweifs,
  Auswirkungen seiner sicherlich n-dimensionalen-Strahlung? Im
  unmittelbaren Bereich eines solchen Mahlstroms, der eines fernen
  Tages wohl ganz Alkordoom verschlungen und umgewandelt haben
  würde, mußten die bekannten Naturgesetze ihre
  Gültigkeit verlieren.


  Tausendfache Lichtgeschwindigkeit… Der positronische
  Impuls hatte sich in mehreren Speicherplätzen festgesetzt
  und drängte hartnäckig in den Egospeicher, der meine
  momentanen Empfindungen aufnahm wie ein trockener Schwamm das
  Wasser.


  Tausendfach… Ich konnte den Begriff nicht einfach
  verdrängen, ihn gar löschen, obwohl ich es versuchte.
  Eine unbewußte Schaltung mußte ihn mit einer
  entsprechenden Sperre versehen haben.


  Beinahe widerwillig löste ich mich von dem berauschenden
  Anblick, den die Bildschirme boten. Eine faszinierende Verlockung
  ging davon aus. Sogar ich war nahe daran, ihr zu erliegen. Ein
  Lebewesen an meiner Stelle hätte sicher dem Wunsch
  nachgegeben, für immer ein Teil dieser Farbenpracht zu
  werden.


  14.57 Uhr.


  Seit siebeneinhalb Minuten befand sich die L.E.F. inzwischen
  im Linearflug. Das bedeutete zurückgelegte
  einhundertfünfunddreißig Milliarden Kilometer oder,
  einfach ausgedrückt, vierhundertfünfzigtausend
  Lichtsekunden. Diese wiederum entsprachen
  einhundertfünfundzwanzig Lichtstunden, also fast dem
  Fünfzigfachen der tatsächlich zurückzulegenden
  Entfernung. Ich mußte längst weit über mein Ziel
  hinausgeschossen sein.


  Wie hatte ich das nur übersehen können?


  Ich bedachte das anhaltende Farbenspiel des Linearraums mit
  einer handfesten Verwünschung, und ohne mich um Arko zu
  kümmern, aktivierte ich die Notschaltung für den
  Rücksturz in den Einstein-Raum.


   


  *


   


  »Wo bin ich? Was ist geschehen? Ich habe keine Ahnung.
  Allerdings muß ich eingestehen, daß ich
  vorübergehend einen völligen Blackout hatte –
  etwa so, als wäre jegliche Energie aus meinen Speichern
  abgezogen worden. Aber wie hätte das geschehen sollen, und
  vor allem, wieso bin ich dann wieder funktionsfähig?


  Es ist jetzt 16.12 Uhr Bordzeit. Ich muß länger als
  eine Stunde ohne Wahrnehmungen gewesen sein. Genauer gesagt, seit
  der Unterbrechung des Linearflugs.


  Ich suche in meinen sämtlichen Mnemo-Speichern, finde
  jedoch keine Erinnerung. Sollte ein Fehler an den Schnittstellen
  zum völligen Datenverlust geführt haben? Oder hat
  vorübergehend jene Sequenz der Grundprogrammierung
  dominiert, die befähigt ist, eigenmächtig die
  Löschung unwichtiger Inputs vorzunehmen?


  Wie dem auch sein mag, ich fühle mich krank.


  Die Bildschirme der L.E.F. zeigen jenes reine Weiß, das
  einigen der Linearraum-Blasen zu eigen war. Ich versuche, die
  Aufnahmeoptiken zu schwenken. Tatsächlich verändert
  sich das Bild, läßt es einen horizontal verlaufenden
  Streifen von altrosa Färbung erkennen.


  Ein Stern gerät in den Erfassungsbereich. Er ist kaum
  größer als ein Fünf-Solar-Stück, das ich mit
  dem ausgestreckten Arm vor mich halte. Aber sein purpurner Schein
  verrät mir genug. Ich wurde auf einen Planeten verschlagen,
  der entweder weit von seiner Sonne entfernt steht, oder dessen
  Muttergestirn entsprechend klein ist.


  Wie sind wir auf diese Welt gelangt?


  Arko schweigt sich aus. Erst nach einer ganzen Weile
  läßt er sich zu der Behauptung herab, wir
  befänden uns noch immer im Weltraum.


  Ich glaube, das Landebeiboot der HORNISSE ist für
  größere Aufgaben tatsächlich nicht zu gebrauchen.
  Oder der Prototyp des Bordcomputers mit der Typenbezeichnung
  HO/Cry-I/3 ist unausgereift. Für mich ist jedenfalls klar,
  daß wir auf der Oberfläche eines schneebedeckten
  Planeten stehen, dessen Himmel sich zunehmend purpurn
  verfärbt, je tiefer die Sonne sinkt.


  Ein Tag auf dieser Welt währt lediglich sieben Stunden.
  Es fällt mir leicht, die entsprechenden Berechnungen
  aufgrund des Neigungswinkels des Muttergestirns aufzustellen.
  Dazu benötige ich nicht einmal Meßdaten des
  Schiffes.


  Mich interessiert diese Welt. Es kann kein Zufall sein,
  daß die L.E.F. ausgerechnet auf ihr niedergegangen ist.


  Die Atmosphäre ist atembar, was für mich
  natürlich keine Rolle spielt. Auf die Festlegung der
  Prozentwerte für Edelgase und sonstige Beimengungen
  verzichte ich, ebenso auf die Suche nach potentiellen
  Krankheitserregern. Eine umfassende Desinfizierung, wenn ich nach
  meinem geplanten Ausflug ins Schiff zurückkehre,
  genügt.


  Du kannst nicht aussteigen, läßt Arko mich wissen.
  Wir unterliegen einem fremden Einfluß.


  Das muß die Bordpositronik mir näher definieren.
  Sie ist aber nicht dazu in der Lage. Also halte ich an meinem
  Vorhaben fest. Ich kann, sage ich, schließlich bin ich
  Colemayns Sohn. Und was sollte mir schon zustoßen? Immerhin
  verfüge ich nicht nur über zwei
  Defensiv-Schutzschirmsysteme – ein äußeres und
  auch erkennbares, sowie ein inneres, das speziell den
  empfindlichen Positronikkopf schützt –, sondern zudem
  über mehrere Waffensysteme in den Armen.«


  Hier folgt im Sternentagebuch der Hinweis auf eine durch
  Kennwort gesicherte Eintragung, die sich selbsttätig
  löscht, sollte jemand mit Hilfe eines falschen Kennworts
  oder gar durch weitergehende Manipulationen versuchen, von der
  Notiz Kenntnis zu erlangen.


  Der genaue Wortlaut, zu dem also vorerst nur ich selbst
  Zugriff habe, ist folgender:


  Mir fällt auf, daß ich eben wieder betont habe,
  Colemayns Sohn zu sein. Dabei wollte ich durch meinen Aufbruch
  mit der LIBERTÉ, EGALITE, FRATERNITÉ unterschwellig
  auch einigen Abstand zu dem Sternentramp und seiner Bevormundung
  gewinnen. Ich dachte, das würde mir leichtfallen, doch je
  länger ich von ihm getrennt bin, desto deutlicher wird mir
  die Verbindung, die zwischen uns besteht.


  Nicht nur, daß ich ihm Dank schulde, wir beide haben
  viel gemeinsam.


  Ob Colemayn mich vermißt?


  Ich hoffe es.


   


  *


   


  Die Oberflächentemperatur in dem Bereich, in dem die
  L.E.F. gelandet war, betrug zumindest im Augenblick 275 Grad
  Kelvin, lag also nur wenig über dem Gefrierpunkt für
  Wasser. Eine leichte Brise kam auf, nachdem ich das Schiff
  verlassen hatte, das heißt, die Windgeschwindigkeit lag bei
  rund 2 m/sec.


  Der Schnee war verharscht, ich sank lediglich bis zu den
  Knöcheln ein, als ich mich nach Westen entfernte. Da
  Snowwhite, wie ich diese Welt nannte, keinen Magnetpol hatte,
  richtete ich mich bei der Bezeichnung einfach nach dem Lauf der
  Sonne.


  Die sanft gewellte Landschaft besaß kaum nennenswerten
  Pflanzenwuchs. Einige halbkugelförmige Sträucher und
  verkrüppelte Bäume, die unter der Last des Schnees fast
  zusammenbrachen, mehr nicht. Der Horizont war nahe.


  Ein jäher Donnerhall ließ mich herumfahren. Noch
  weit hinter mir, im herrlichen wolkenlosen Altrosa des Himmels,
  breitete sich eine Kette von Glutbällen aus. Eine
  Feinjustierung meiner Optiksensoren ließ mich den winzigen
  silbernen Punkt erkennen, der in geradezu wahnsinnigem
  Zickzack-Kurs zwischen den Explosionen hindurchmanövrierte.
  In dem Moment hätte ich für den Gleiter und das Leben
  seiner Besatzung keinen Pfifferling gegeben.


  Die Entfernung betrug ungefähr fünfzig Kilometer,
  aber der Schauplatz des Geschehens verlegte sich rasend schnell
  in Richtung auf die L.E.F. Vielleicht war es sogar gut, daß
  ich mich nicht an Bord des Landebeiboots befand. Wer immer der
  oder die Angreifer waren, sie zeigten sich nicht gerade
  zimperlich.


  Der Glutpilz einer atomaren Explosion, die sich in gut
  fünfzehn Kilometer Höhe in der Stratosphäre
  ereignete, redete eine deutliche Sprache. Der Gleiter raste
  mitten hinein in das rotglühende Wabern und Wogen, das sich
  an den Rändern bereits dunkel färbte. Ich ertappte mich
  dabei, daß ich in typisch menschlicher Manie die
  Fäuste ballte. Wo steckten die Angreifer nur? Trotz aller
  Anstrengungen war es mir noch nicht gelungen, ihren Standort
  ausfindig zu machen.


  Dann glaubte ich, meinen Sehzellen nicht mehr trauen zu
  dürfen, was vielleicht eine Folge des besonders starken
  elektromagnetischen Pulses der Atomexplosion war. Der Gleiter,
  der kaum mehr als vier Meter maß, raste unbeschädigt
  aus dem Glutball hervor. Und sofort schwenkte er so scharf vom
  Kurs ab, daß die entstehenden Andruckkräfte mehr als
  das Zwanzigfache der Norm betragen mußten. Sekundenlang
  geriet er ins Trudeln, bis die Stabilisierung wiederhergestellt
  werden konnte.


  Ein Schatten verdunkelte den Himmel – ein Raumschiff,
  das wie ein Raubvogel auf den Flüchtenden herabstieß.
  Spätestens jetzt wurde jeder Versuch, entkommen zu wollen,
  aussichtslos. Das Raumschiff maß gut und gerne
  fünfhundert Meter, seine Form war dermaßen
  irregulär, daß selbst ein Posbi Neid empfunden
  hätte.


  Flirrende Strahlenfinger tasteten nach dem Gleiter, der seinen
  Kurs abermals gewechselt hatte und wieder auf die L.E.F. zuhielt.
  Es mußte sich um Traktorstrahlen handeln, denn aus dem Flug
  der verfolgten Maschine wurde ein materialzermürbendes Auf
  und Ab, sobald die Strahlen sie nur berührten.


  Dann war der Gleiter heran. Nur mehr wenige hundert Meter
  hoch, raste er über mich hinweg und verschwand hinter dem
  Horizont. Das Raumschiff folgte ihm. Ich konnte nur hoffen,
  daß dessen Besatzung von der Jagd so sehr in Anspruch
  genommen wurde, daß meine kleine L.E.F. unbemerkt
  blieb.


  Der Raumer landete. Jedenfalls hatte es den Anschein, als
  ginge er in einigen Kilometern Entfernung nieder.


  Ein wahrer Schneesturm hob an, als die entstandene Druckwelle
  über die Ebene hinwegfegte. Vorübergehend hatte ich
  Mühe, einen sicheren Stand zu bewahren, und
  anschließend sah ich aus wie ein Schneemann, der von oben
  bis unten mit einer dicken Reifschicht überzogen war. Auch
  die L.E.F. wurde jetzt vom Schnee verdeckt, von mächtigen
  Wächten, die sie zumindest dem optischen Zugriff
  entzogen.


  Ich beeilte mich, die sanfte Bodenerhebung zu erklimmen, die
  mir die weitere Sicht versperrte. Das war nicht mehr ganz so
  leicht wie zuvor, weil ich zeitweise bis an die Hüften im
  Schnee versank, aber ich schaffte es. Vom Hügelkamm aus
  blickte ich in einen ausgedehnten Talkessel hinab, der weit im
  Westen von einem schroffen Gebirgszug begrenzt wurde, im
  Süden an eine ausgedehnte Wasserfläche angrenzte und im
  Norden kaum merklich in dieselbe monotone Landschaft
  überging, wie ich sie bereits kannte.


  Groß, mächtig und düster drohend stand das
  fremde Raumschiff mitten im Tal. Rund um seinen Landeplatz hatte
  sich der Schnee aufgetürmt, soweit er nicht durch die Hitze
  der Schiffszelle geschmolzen war und das Tauwasser langsam zu Eis
  erstarrte.


  Auf Anhieb konnte ich den Gleiter nirgendwo entdecken.
  Wäre er vernichtet worden, hätte ich das allerdings
  bemerken müssen.


  War ich Zeuge einer geplanten Entführung geworden? Dann
  hatte ich, obwohl ich mit der L.E.F. weit über mein
  eigentliches Ziel hinausgeschossen war, doch eine Spur jenes
  Unbekannten entdeckt, der zuletzt im Jermain-System für
  Aufregung gesorgt hatte, und der für viele Entführungen
  namhafter Persönlichkeiten in Alkordoom verantwortlich
  zeichnete. Mit einemmal war jeder Gedanke, Snowwhite
  möglichst schnell und unbemerkt wieder zu verlassen, wie
  weggewischt. Ich mußte herausfinden, wer sich an Bord des
  Gleiters befunden hatte. Möglicherweise kam ich auf diese
  Weise an Informationen, die anders nur sehr schwer zu beschaffen
  sein würden.


  Mein Entschluß stand fest. Irgendwie mußte ich an
  Bord des großen Raumschiffs gelangen. Alles andere
  würde sich aus der Situation heraus ergeben, da war ich
  zuversichtlich.


  Mit Hilfe meiner im Unterleib befindlichen Laborsysteme hatte
  ich inzwischen eine Probe des Schnees analysiert. Er bestand zwar
  aus ungewöhnlich viel Kohlensäure, wies aber keine
  überhöhte Radioaktivität auf. Die beobachtete
  Atomexplosion schien demnach sauber gewesen zu sein.


  Soweit wie möglich um ausreichende Deckung bemüht,
  lief ich ins Tal hinunter. Endlich gewahrte ich auch wieder den
  vermißten Gleiter. Die Flucht war nicht geglückt, er
  stand im Schlagschatten des Raumschiffs, eingefroren in einen
  unregelmäßig geformten Block eines transparenten
  Materials, dessen Oberfläche die dunkler werdende
  Färbung des Himmels spiegelte.


  Hoch über dem Gleiter öffnete sich ein Schott. Ich
  lief schneller, weil ich unbedingt mit von der Partie sein
  wollte, wenn die Maschine an Bord geholt wurde, und ich schaffte
  es, gerade als der glasige Block sich knirschend vom Untergrund
  löste. Das Material war Eis, wie ich überrascht
  feststellte. Um ehrlich zu sein, mit allem hatte ich gerechnet,
  aber damit nicht. Ich blieb unentdeckt. Niemand erschien, um den
  Vorgang des An-Bord-Holens zu überwachen. Mir war das nur
  recht. Meine Funktionen hatte ich vorübergehend ohnehin auf
  ein Minimum gedrosselt, um möglichst wenig
  verräterische Energieechos zu erzeugen.


  Der Eisblock mit dem eingefrorenen Gleiter, der wahrscheinlich
  sechs oder sieben Personen Platz bot, wurde gemeinsam mit mir in
  einem ansonsten leeren Hangar abgesetzt. Als das
  Außenschott zuglitt, flammte eine Rotlichtbeleuchtung auf.
  Wieviel Zeit mir blieb, wußte ich nicht, deshalb begann ich
  sofort, mit meinem auf feinste Bündelung geschalteten
  Impulsstrahler, das Eis aufzuschneiden. Rasch brach ich mehrere
  große Quader heraus und legte den Einstieg frei. Durch die
  transparente Pilotenkanzel hindurch nahm ich eine flüchtige
  Bewegung wahr. Natürlich befanden das oder die Opfer der
  geplanten Entführung sich noch im Innern. Und sie hatten
  kaum eine Chance, sich aus eigener Initiative zu befreien, weil
  jede freigesetzte Energie sofort einen entsprechenden
  Rückstau verursacht hätte.


  Der Einstieg glitt auf, ich betrat einen ungenutzten Laderaum,
  der Führungsschienen für die Montage von Kontursitzen
  aufwies. Zu meiner Linken befand sich der Durchgang zur
  Pilotenkanzel. Und dort stand ein Wesen, dessen Anblick beinahe
  eine Stromschwankung in meinen Schaltkreisen verursacht
  hätte, weil es mich so sehr an Colemayn erinnerte.


   


  *


   


  »Die anatomischen Details, angefangen von den
  überbreiten, muskulösen Schultern bis hin zu den beiden
  Köpfen, die mich fragend mustern, sind allerdings ganz
  anders. Nur die Hautfarbe und die Hakennase erinnern an den
  Weltentramp.


  Natürlich trage ich das Sternentagebuch bei mir, fertige
  diese Aufzeichnung aber nicht auf akustische Weise, sondern durch
  Direktübertragung der benötigten Impulse, welche der
  Positronikspeicher abgibt, der meinem Erfahrungskörper als
  Schwiegermutter zuzuordnen ist. Alle anderen Speicherplätze
  werden von diesem Vorgang nicht berührt.


  Hallo, sage ich freundlich.


  Der Fremde starrt mich unverwandt aus vier Augen an, die keine
  Regung erkennen lassen. Mir ist klar, daß er mich für
  einen seiner Verfolger halten muß. Ich an seiner Stelle
  würde nicht anders reagieren.


  Ich bin Geselle, füge ich rasch hinzu. Ich glaube nicht,
  daß uns viel Zeit bleibt. Wir sollten uns beeilen.


  Beeilen? Ein wenig schwer von Begriff scheint er schon zu
  sein, mein neuer Freund. Wie es aussieht, werde ich ihm etliches
  erklären müssen – dabei hatte ich gehofft, von
  ihm möglichst viel Neues zu erfahren. Aber so ist das Leben
  nun einmal, auch das einer Positronik mit menschlichem
  Äußeren. Es besteht aus Hoffnungen und Wünschen,
  Enttäuschungen und Niederlagen und höchst selten aus
  Siegen, die wirklich zufriedenstellen.


  Wenn wir lange zögern, werden wir beide in Gefangenschaft
  gehen. Ich muß den Fremden zu einer Entscheidung
  drängen. Es sieht nicht so aus, als würde er seinen
  Gleiter freiwillig verlassen. Aber was immer ihn mit dieser
  Maschine verbindet, hier drinnen sind wir keineswegs sicher. Ich
  frage mich ohnehin, ob es an Bord des Raumschiffs überhaupt
  einen Platz gibt, an dem wir uns verbergen könnten.


  Allmählich scheint er zu begreifen. Hat er etwa nicht
  verstanden, was ich sagte, obwohl ich mich des Alkordischen
  bediene, der Umgangssprache der Galaxis NGC 1265 im Perseushaufen
  (das ist die terranische Bezeichnung für Alkordoom. Atlan
  hat diesen Namen benutzt, und Colemayn hat mir davon
  berichtet).


  Die beiden Münder des Fremden lächeln freundlich. Du
  hast gesehen, was mein Gleiter zu leisten imstande ist? fragt er
  mit einer wohlklingenden akzentuierten Stimme.


  Ich nicke flüchtig. Der Gleiter ist gut, daran gibt es
  keinen Zweifel, doch das gehört nicht hierher. Mein
  Entschluß steht fest: nach draußen durchbrechen und
  versuchen, mit der L.E.F. das Weite zu gewinnen.


  Mein Gegenüber hebt die rechte Hand und legt die
  Fingerspitzen auf die Stirn des linken Kopfes. Das ist Ogni,
  betont er. Der andere heißt Klaf. Ich frage nicht, ob es
  noch einen Namen gibt, der das Individuum in seiner Gesamtheit
  bezeichnet. Allmählich schmilzt das Eis. Nicht nur das
  zwischen uns beiden – oder sollte ich richtiger sagen
  zwischen uns dreien? –, sondern auch das, in dem der
  Gleiter festsitzt.


  Glaubst du, du bekommst die Maschine flott? frage ich.


  Natürlich, betont Ogni, als sei dies die einfachste Sache
  der Welt.


  Der Gleiter ist sein Geld wert – in jeder Situation,
  fügt Klaf geschäftsmäßig hinzu.


  In dem Moment öffnet sich ein Zugang zum Hangar. Ich habe
  mich längst gefragt, weshalb die Entführer auf sich
  warten lassen. Zum Glück sind es nur drei Gestalten, die auf
  uns zukommen. Ja, ich spreche von Gestalten, weil ihr
  Äußeres nicht zu definieren ist und so wirkt, als
  befinde es sich unablässig in Bewegung. Vielleicht tragen
  sie auch Körperschirme, die ihre Konturen bewußt
  verzerren. Niemand in Alkordoom kennt die Fremden, die hinter den
  Entführungen stecken. Allmählich verstehe ich aber,
  weshalb das so ist. Ob sie Waffen tragen, bleibt mir verborgen.
  Ich lasse es jedenfalls nicht darauf ankommen und gehe selbst in
  die Offensive.


  Einer der drei muß ein Roboter sein, denn sein Schritt
  ist schwerer und hallt durch den Hangar. Die Arme
  hochreißend, löse ich meinen schweren Desintegrator
  und den Lähmstrahler aus. Selbst der Roboter wird
  überrascht. Ich empfange zwar noch die Impulse eines sich
  aufbauenden Schutzschirms, aber da hat sich bereits die
  Hälfte seines stählernen Leibes aufgelöst. Seine
  Begleiter sinken gelähmt zu Boden, ohne daß sie
  dadurch besser sichtbar würden.


  Warum…? beginnt Ogni verstört, aber ich
  unterbreche ihn, erkläre, daß ich die Fremden nur
  vorübergehend außer Gefecht gesetzt habe.


  Du solltest mir lieber zeigen, was wirklich in deinem Gleiter
  steckt! fordere ich ihn auf.


  Dafür bin ich da, erwiderte Klaf.


  Vergeblich versuche ich, den Sinn dieser Aussage zu
  enträtseln. Keine zwanzig Sekunden später beginnt die
  Hülle des Gleiters aufzuglühen. In großen Platten
  löste sich das Eis. Wasser verdampft. Im Hangar schnellt die
  Temperatur hoch, es herrscht ein Treibhausklima, in dem die
  letzten Eisbrocken schmelzen.


  Steig ein! ruft Ogni mir zu.


  Das Außenschott… erwidere ich.


  Er winkt ab: Der Öffnungsimpuls wird ausgelöst,
  sobald das Triebwerk die erforderliche Vorwärmtemperatur
  erreicht hat. Alles unter Ausschluß jeder nur denkbaren
  Fehlerquelle.


  Wenn Ogni das sagt… Ich beeile mich, in die Maschine zu
  kommen, deren Hülle schon wieder eine normale Temperatur
  aufweist. Hinter mir schließt sich der Einstieg.


  Das Cockpit wirkt wie das eines kleinen Raumschiffs. Selbst
  die L.E.F. kann nicht mehr bieten als dieser Gleiter.


  Dreihundertsechzig Grad Rundumbeobachtung, erklären Klaf
  und Ogni wie aus einem Mund, als sie meinen bewundernden Blick
  bemerken. Für sie Scheint das Ganze ein Spazierflug zu
  werden. Nun ja, das ist ihre Sache. Aber wenn ich daran denke,
  wie gnadenlos sie erst vor wenigen Minuten gehetzt
  wurden…


  In dem Moment, in dem weitere der konturenlosen Fremden den
  Hangar betreten, starten wir. Mit einer enormen Beschleunigung.
  Andruck schlägt keiner durch. Ich stehe neben dem Piloten
  und sehe, wie die verschneite Landschaft unter uns
  zurückfällt.


  Mein Schiff steht irgendwo dort unten, sage ich. Noch ehe ich
  zu Ende gesprochen habe, sind wir schon darüber hinweg.


  Ogni wendet sich mir zu und grinst, während Klaf weitere
  Schaltungen vornimmt. Und? will Ogni wissen.


  Was und? erwidere ich verwirrt.


  Klaf dreht den Gleiter in Rückenlage, läßt ihn
  bis dicht über den Boden absinken. Wir sind höchstens
  noch zwanzig Meter über schroffem Felsgestein, als er
  nacheinander drei Loopings dreht. Wäre ich keine Positronik,
  würde sich mir auch der Magen umdrehen.


  Phantastisch, oder? Klaf strahlt übers ganze Gesicht: Und
  dabei ein Geräuschpegel, den man nur noch als Flüstern
  bezeichnen kann. Selbst ein Antigravtriebwerk ist lauter.


  Ich bin einem Verrückten in die Hände gefallen. Ja,
  das muß es sein.


  Ich will zu meinem Raumschiff zurück! dränge
  ich.


  Aber die Vorführung beginnt doch gerade erst, erwidert
  Ogni. Was ist, gefallt dir die Maschine plötzlich nicht
  mehr?


  Vorführung? Gefallen? Spontan rufe ich ein
  Prüfprogramm auf und lasse es alle sieben Datenspeicher
  passieren. Eine Fehlfunktion wird nicht diagnostiziert.


  Aufpassen! Klaf läßt den Gleiter absinken. Wir sind
  wieder über dem Gebirge, tauchen Augenblicke später in
  den See ein, dessen Oberfläche nur von einer dünnen
  Eisschicht bedeckt wird. Zwanzig Meter Wassertiefe, fünfzig
  – es gibt keine Probleme, auch nicht, als der Antrieb unter
  Wasser auf volle Schubleistung hochgefahren wird.


  Das macht uns kein Konkurrent nach, betont Ogni.
  Sämtliche anderen Modelle auf dem Markt würden bei
  derartigen Belastungen absaufen.


  Wir sind wieder oben. Klaf gibt einige weitere Kostproben
  seines halsbrecherischen fliegerischen Könnens.


  Ich deute auf den Bildschirm, auf dem vorübergehend das
  große Raumschiff sichtbar wird:


  Weshalb hat man euch unter Beschuß genommen?


  Warentest, sagt Ogni.


  Ich begreife. Und ausgerechnet ich habe mich täuschen
  lassen. Aber wie hätte ich die Wahrheit erkennen sollen?
  Bevor ich mich völlig auf die neue Situation eingestellt
  habe (und das trotz meiner Reaktionsschnelligkeit), fallen Klaf
  und Ogni über mich her. Symbolisch natürlich nur.


  Dir gefällt das Modell, behauptet Klaf. Das sehe ich dir
  an der Nasenspitze an.


  Der Preis (Ogni nennt einen Betrag, den ich wegen fehlender
  Umrechnungsmöglichkeit nicht bewerten kann) ist geradezu
  lächerlich gering im Vergleich zu dem, was dir alles geboten
  wird.


  Voll raumtauglich, fügt Klaf hinzu.
  Höchstgeschwindigkeit bei halber LG. Und der
  Treibstoffverbrauch ist so minimal…


  Ich weiß nicht, versuche ich, ebenfalls zu Wort zu
  kommen.


  Klaf und Ogni bekommen große Augen. Höre ich
  richtig? seufzt Ogni. Es gibt kein besseres Fahrzeug als
  dieses.


  Das mag schon sein. Allerdings muß ich erst darüber
  nachdenken.


  Da gibt es nichts zu überlegen, Geselle. Was sagt dir
  nicht zu? Selbstverständlich können alle denkbaren
  Extras geliefert werden.


  Gegen Aufpreis natürlich, versucht Klaf, mögliche
  Zweideutigkeiten sofort auszuräumen.


  Mir reicht es. Kurz entschlossen dränge ich mich vor und
  greife in die Steuerung, schlage blindlings auf eine Reihe von
  Schaltern und Hebeln. Der Antrieb heult auf, liefert die
  dramatische Untermalung für Klafs entsetzten Schrei.


  Die trudelnde Bewegung des Gleiters, der mit der Nase voraus
  abstürzt, ist nicht mehr abzufangen. Schon macht sich die
  Reibung der dichter werdenden Atmosphäre in einem
  Aufglühen bemerkbar.


  Wir werden zerschellen.


  Colemayn, es tut mir leid. Wahrscheinlich wirst du nie in den
  Besitz meiner Aufzeichnungen gelangen, aber ich hoffe, daß
  du mich dennoch in Erinnerung behältst. Ich wünsche dir
  alles Glück des Universums…


  … und eines Tages einen besseren Sohn als ich es
  war.


  Ich schalte jetzt mein Tagebuch auf akustische Eintragung,
  weil es sinnlos ist, mehr zu sagen.«


  



  4. BERICHT ATLAN


  Die STERNSCHNUPPE hatte weitere fünfunddreißig
  Lichtjahre überwunden und uns in eine verwaist wirkende
  Region der Sonnensteppe gebracht. Das nächste Sonnensystem
  stand eineinhalb Lichtjahre entfernt.


  Nur vereinzelte Funksprüche wurden aufgefangen, was wenig
  verwunderte, hielt man sich vor Augen, daß die Sonnensteppe
  den Bereich einer Kugelschale von 9000 bis 10.000 Lichtjahren
  Dicke umfaßte, die den Nukleus, also das Zentrum von
  Alkordoom, einschloß. Das früher verödete Gebiet
  wurde erst seit knapp zwei Jahren langsam wieder besiedelt.


  Ein Teil der empfangenen Funksprüche war derart von
  Störungen überlagert, daß Auswertungen von
  vornherein als sinnlos erschienen. Bei einem weiteren
  großen Teil handelte es sich um Routinemeldungen, wie sie
  zwischen einzelnen Schiffen, vor allem Frachtern, Relaisstationen
  und den angeflogenen Welten gang und gäbe waren. Und wen
  interessierte schon, ob eine Schiffsladung voll Quellerbsen wegen
  eines internen Boykotts auf Struma IV nach Xisrab umgeleitet
  werden mußte, um die Haltbarkeit der Ware noch
  gewährleisten zu können?


  Nur etwa fünf Prozent aller hereinkommenden Mitteilungen
  befaßten sich mit Themen, für die an Bord der
  STERNSCHNUPPE Interesse bestand. Sie wurden aussortiert und
  gespeichert, nachdem entweder Goman-Largo und Neithadl-Off oder
  ich den Wortlaut überprüft hatten.


  In gewissen Regionen, in denen das grüne Leuchten
  offenbar besonders intensiv oder gar mehrfach aufgetreten war,
  glich Alkordoom allmählich einem Tollhaus. Entführungen
  von Raumschiffen und anderen High-Tech-Erzeugnissen waren an der
  Tagesordnung. Und das unerklärliche Verschwinden
  herausragender Persönlichkeiten wie wissenschaftlicher
  Koryphäen und hochspezialisierter Techniker lähmte
  ganze Völker in ihren Anstrengungen, Licht in das Dunkel der
  Geschehnisse zu bringen.


  Zwei weitere Linearetappen ließen die STERNSCHNUPPE
  tiefer in die Sonnensteppe vordringen. Nördlich einer
  mehrere Lichtjahre messenden, unregelmäßig geformten
  Dunkelwolke erfolgte die nächste ’ Ortung. Eine Flotte
  von mehr als fünfzig Schiffen bewegte sich mit
  annähernd halber Lichtgeschwindigkeit in Richtung auf den
  Nukleus. Die hereinkommenden Signale, sowohl der Masse- als auch
  der Energieortung, waren von unterschiedlicher Intensität.
  Was in letzter Konsequenz bedeutete, daß wir es keineswegs
  mit einem einheitlichen Schiffstyp zu tun hatten.


  »Wir sollten näher herangehen«, meinte
  Neithadl-Off. »Eine solche Begegnung ist immer
  interessant.«


  Noch betrug die Distanz eineinhalb Lichtjahre. Falls sich
  zwischen den Einheiten der Flotte ein Funkverkehr abspielte, fand
  er auf Normalfrequenzen statt; die Funkpeilung der STERNSCHNUPPE
  blieb jedenfalls taub.


  »Etwa die Hälfte der Schiffe verfügt über
  Transitionstriebwerke«, meldete das Schiff. »Der Rest
  ist nicht zu identifizieren.«


  »Na also«, bemerkte nun Goman-Largo. »Worauf
  warten wir noch?«


  Ich blieb skeptisch. Nicht, weil mir etwa das Verhältnis
  fünfzig zu eins mißfallen hätte (soviel Vertrauen
  in mein eigenes Schiff besaß ich noch lange), vielmehr
  wollte ich jede weitere Verzögerung vermeiden. Ich
  mußte an die Koordinaten denken, die Geselle mir
  übermittelt hatte. Wenn sie wirklich das DOMIUM
  bezeichneten, waren sie mit einer gehörigen Portion Vorsicht
  zu genießen. Irgendwie hatte ich das Gefühl, daß
  Colemayns Sohn drauf und dran war, sich in Schwierigkeiten zu
  begeben. Allerdings – wann war er das nicht?


  Geselle ist ein Roboter, bemerkte mein Logiksektor.
  Eine einfache Positronik, die sich jederzeit durch eine
  Neufertigung ersetzen läßt.


  Wenn du damit sagen willst, daß es unnötig ist,
  sich seinetwegen Sorgen zu machen, dann schweige lieber, wies ich
  den Extrasinn zurecht. Für mich hat Geselle etwas
  Menschliches. Außerdem dürfte auch er an seiner
  Existenz hängen.


  Positronenströme sind kein wirkliches Leben. Sie
  versiegen oder fließen je nach Notwendigkeit.


  Das behauptest du, weil du alles nur nach den
  Gesetzmäßigkeiten der Logik auswertest.


  Und du verhältst dich sentimental,
  Arkonidenhäuptling. Auf diese Weise kann man kein
  Sternenreich gewinnen.


  Ich will es nicht gewinnen, ich will es erhalten, gab ich
  spöttisch zurück. Für mich war das Thema damit
  abgeschlossen. Inzwischen hatten Goman-Largo und Neithadl-Off
  Schützenhilfe erhalten. Chipol bedrängte mich
  ebenfalls, Kurs auf die Flotte zu nehmen. Obwohl ich mir wenig
  davon versprach, gab ich nach.


   


  *


   


  Dreiundfünfzig Schiffe waren es, um genau zu sein. Und
  keines von ihnen glich dem anderen.


  Ihre Größe schwankte zwischen zwanzig und
  fünfhundert Metern, wobei es sich bei den dicken, bauchigen
  Pötten zweifellos um Frachter handelte.


  »Ein fliegender Schrottplatz«, stellte Chipol
  unumwunden fest. Er hatte recht. Falls diese Schiffe jemals
  bessere Zeiten gesehen hatten, lag das sehr lange zurück.
  Die Optiken holten einige der Raumer scheinbar zum Greifen nahe
  auf die Bildschirme. Ich mußte mich fragen, ob wirklich nur
  der Rost ihre Hüllen zusammenhielt. Es gab keinen Sektor,
  der nicht mehr oder weniger umfassende Reparaturen aufgewiesen
  hätte. Zum Teil bestanden die Schiffe ohnehin nur aus
  gitterförmig zusammengeschweißtem Gestänge, in
  das vorgefertigte Zellen eingehängt worden waren.


  Die STERNSCHNUPPE, die sich dem Konvoi von hinten her
  näherte, blieb unbemerkt. Bei dem technischen Standard, den
  wir zu sehen bekamen, war das eigentlich kein Wunder.


  »Die kleineren Einheiten verfügen lediglich
  über einen altertümlichen Ionenantrieb«, stellte
  die STERNSCHNUPPE fest. »Um Transitionen mitmachen zu
  können, müssen sie mit den großen Schiffen
  zusammengekoppelt werden.«


  »Siedler«, sagte Neithadl-Off. »Dem Zustand
  ihrer Schiffe nach zu schließen, müssen sie
  aufgebrochen sein, als sich die erste Gelegenheit dazu
  bot.«


  »Du meinst, als der Erleuchtete aus Alkordoom
  floh?« fügte Chipol hinzu. »Aber… das ist
  zwei Jahre her.«


  »Und wenn schon. Den Wesen an Bord dürfte es
  herzlich egal sein, wie lange ihr Flug dauert, wenn am Ende nur
  eine neue Heimat und ein Leben in Frieden auf sie
  warten.«


  Die STERNSCHNUPPE wurde entdeckt, als sie die letzten
  Einheiten in einer Entfernung von lediglich mehreren Kilometern
  passierte. Einige Ortungsimpulse streiften uns, der Funkverkehr
  wurde vorübergehend intensiver, ansonsten geschah nichts.
  Niemand versuchte, Kontakt mit uns aufzunehmen.


  Fast hätte der Eindruck einer Geisterflotte entstehen
  können. Ich war jetzt jedenfalls so weit, daß ich ein
  Andockmanöver nicht nur in Erwägung zog, sondern auch
  durchführte.


  »Ich wußte, daß du das tun
  würdest«, pfiff die Vigpanderin.


  Mir war es egal, ob sie meine Beweggründe zu kennen
  glaubte oder nicht. Trotz des Zellaktivators verspürte ich
  ein flaues Gefühl im Magen, wenn ich an Geselle dachte. Der
  Roboter befand sich in Schwierigkeiten, dessen war ich mir
  inzwischen sicher. Aber wenn ich trotzdem eines der
  heruntergekommenen Schiffe anflog, dann nicht, weil ich hoffte,
  irgendwelche Neuigkeiten zu erfahren, sondern weil die
  Wahrscheinlichkeit groß war, daß Hilfe benötigt
  wurde.


  Nur Meter neben einer Schleuse verhielt die STERNSCHNUPPE im
  relativen Stillstand. Goman-Largo, Neithadl-Off und ich stiegen
  aus. Auf unsere Funkanrufe hatten wir keine Antwort erhalten.
  Auch als wir uns an der Schleuse zu schaffen machten und sie
  öffneten, schien niemand von uns Notiz zu nehmen.


  Die Luft an Bord des Schiffes erwies sich als atembar.
  Allerdings schlug uns ein fürchterlicher Gestank
  entgegen.


  Der erste der Raumfahrer, den wir zu Gesicht bekamen, war ein
  Kind. Kaum älter als acht oder neun Jahre, starrte das
  Mädchen uns durchdringend an, bevor es sich lautlos
  herumwarf und davonlief. Abgesehen von der hohen, fliehenden
  Stirn und den tief in den Höhlen liegenden Augen wirkte es
  durchaus menschlich.


  »Weiter«, sagte Goman-Largo.


  Es gab keine Trennwände, keine Gänge oder gar
  Kabinen. Das Schiff machte auf mich den Eindruck eines mit
  Aggregaten unterschiedlichster Herkunft vollgestopften Hohlraums.
  Zwischen den einzelnen Maschinenblöcken blieb oft kaum
  Platz, um aufrecht hindurchzugehen.


  Ich fand eine Puppe – ein einfacher
  Hartschaumwürfel, in den jemand die Umrisse einer
  fischartigen Gestalt hineingeritzt hatte. Und etliche Schritte
  weiter begegneten wir einem solchen Geschöpf. Ein dumpfes
  Alkordisch kam über seine wulstigen Lippen, während die
  hervorquellenden Glubschaugen uns neugierig musterten.


  Es stellte sich heraus, daß der Fisch nur wenige
  Sätze des Alkordischen beherrschte, die er stereotyp immer
  und immer wieder vor sich hin leierte. Eine Unterhaltung
  erforderte mehr Zeit als Geduld. Aber nach und nach gesellten
  sich andere hinzu, und schließlich ging es ganz gut.


  Goman-Largo, Neithadl-Off und ich erfuhren, daß wir es
  mit den Angehörigen dreier Völker zu tun hatten, die
  tatsächlich schon zu einem Zeitpunkt aufgebrochen waren, als
  die erste Lockerung der Verhältnisse in Alkordoom
  spürbar geworden war. Damals, vor zwei Jahren, waren sie
  noch voller Zuversicht gewesen. Inzwischen hatte sich ihre
  Euphorie gelegt und einer allzu nüchternen Betrachtungsweise
  Platz gemacht. Der Konvoi hatte mehrere Sonnensysteme in der
  Sonnensteppe angeflogen, alle zwar unbewohnt, aber keine Welt
  hatte die erhofften Voraussetzungen für eine Ansiedlung
  geboten. Niemand glaubte mehr daran, eines Tages eine neue Heimat
  zu finden.


  Die WELT DES EWIGEN LEBENS war unbekannt, keiner hatte je von
  einem Ehernen Smaragd gehört oder vom
  Allesknoten. Selbst an den Tag, als der Himmel von
  Alkordoom brannte, konnte oder wollte man sich nur sehr schwer
  erinnern. Niemand hatte der Erscheinung mehr Gewicht beigemessen
  als einem Energiesturm, der mitunter entsprechende Farbeffekte
  hervorbringt.


  Die Gemeinsamkeit von drei äußerlich
  unterschiedlichen Völkern auf so engem Raum, wie ihn die
  Schiffe des Konvois boten, erschien mir wie ein Stück
  erstrebenswerter Zukunft. Und das trotz der schwieriger werdenden
  Zustände. Aber vielleicht waren es gerade die Not und
  Entbehrungen, die alle füreinander da sein ließen.


  Zusammen mit dem Modulmann und der Vigpanderin blieb ich
  über fünf Stunden an Bord des Frachters. Wir waren uns
  darüber klar, daß die Flotte in den nächsten
  Wochen und Monaten eine geeignete Welt finden mußte,
  sollten nicht alle Hoffnungen vergebens gewesen sein.


  Daß der Flug von Anfang an ins Ungewisse geführt
  hatte, wurde mir so richtig bewußt, als ich die
  Ortungsanlagen besichtigte, die bei einer Reichweite von
  höchstens zwei Lichtjahren als wahre Energiefresser
  bezeichnet werden konnten. Altertümlich, desolat, verkommen,
  faßte Neithadl-Off die Prädikate zusammen, die der
  Frachter verdiente.


  Die Lufterneuerungsanlage besaß nur noch Schrottwert.
  Während Goman-Largo sich vergeblich mit Reparaturen
  versuchte, ließ ich von der STERNSCHNUPPE an
  Sauerstoffvorräten und Nahrungskonzentraten ausladen, was
  wir entbehren konnten. Heißhungrig stürzten sich die
  Kinder auf die Vitaminpräparate.


  Das schönste und wertvollste Geschenk aber, das wir dem
  Konvoi machen konnten, waren die Positionsdaten zweier nur bis zu
  fünfzehn Lichtjahren entfernter Sonnensysteme. Beide
  besaßen Sauerstoffwelten, deren Umlaufdaten angenehme
  Voraussetzungen erwarten ließen.


  Als wir schließlich nach weiteren drei Stunden den
  Konvoi verließen, taten wir das in dem Bewußtsein,
  neue Freunde gefunden zu haben.


   


  *


   


  Allmählich wurde es Zeit, daß wir uns um Geselle
  kümmerten. Meine unguten Vorahnungen, die sich immer
  öfter bemerkbar machten, sobald ich an Colemayns Sohn
  dachte, wollten nicht weichen. Und das allen spöttischen
  Bemerkungen des Extrasinns zum Trotz. Ich war überzeugt
  davon, daß Geselle Hilfe brauchte.


  Mit Goman-Largo und Neithadl-Off gab es einen kurzen
  Disput.


  Beide wollten am liebsten längere Zeit mit der
  STERNSCHNUPPE innerhalb der Sonnensteppe kreuzen, um vielleicht
  exaktere Informationen über die WELT DES EWIGEN LEBENS zu
  erhalten. Obwohl auch mich dieses Thema brennend interessierte,
  lag mir Geselles Schicksal doch mehr am Herzen.


  Ich entschloß mich, die vorliegenden Koordinaten direkt
  und ohne weitere Umwege anzufliegen. Lediglich zwei
  Orientierungsaustritte sah ich vor.


  Bereits die erste Etappe führte uns bis auf knapp
  fünfhundert Lichtjahre an den Rand des Nukleus heran. Von
  unserem Standort aus war der Kopfschweif ungewöhnlich gut zu
  erkennen, dessen Ursprung, nach galaktischen Maßstäben
  gerechnet, relativ nahe lag. Die Galaxis Alkordoom stellte ohne
  Zweifel eine Besonderheit dar, die man als einmalig im bekannten
  Universum bezeichnen konnte. Unwillkürlich verglich ich den
  Kopfschweif mit dem Jet, der Virgo A kennzeichnete und nur (die
  Betonung lag eindeutig auf diesem kleinen Wörtchen)
  fünftausend Lichtjahre maß.


  Wahrscheinlich hatte der gigantische Kopfschweif so extrem
  werden können, weil es sich bei Alkordoom um eine
  kugelförmige Galaxis handelte. Sowohl »oberhalb«
  als auch »unterhalb« des Nukleus gab es mehr als
  genug Materiemassen, die unablässig in die Kernzone des Jets
  hineinstürzten, um sich dort ungeheuer stark zu verdichten
  und eine energetische Metamorphose durchzumachen.


  Die Ortungen der STERNSCHNUPPE maßen einen wahren
  Mahlstrom aus vier-, fünf- und sechsdimensionalen
  Energiefeldern an, deren Geschwindigkeit sich teilweise sogar in
  den Überlichtbereich verlor. Das Chaos in bestimmten
  Bereichen mußte so groß sein, daß normale
  Materie entartete.


  Ich konnte mir recht gut vorstellen, welche Gefahren für
  eine Navigation innerhalb des Nukleus die multidimensionalen
  Emissionen bedeuteten. Instrumente, Antriebssysteme, ja sogar die
  Besatzungen betroffener Schiffe würden Beeinflussungen aller
  Art unterliegen, die vielleicht nur schwer als solche zu erkennen
  waren. In unmittelbarer Nähe des Jets mußte es dann
  lebensgefährlich werden. Aber diese Gefahr bestand für
  uns nicht, denn der Koordinatenpunkt lag nur wenige Lichtstunden
  tief im Nukleus.


  Kurz vor dem zweiten Eintritt in den Linearraum huschten
  farbige Schleier über die Bildschirme. Rot in allen nur
  denkbaren Tönungen war die beherrschende Farbe, die das
  Schwarz des Alls verdrängte. Ein faszinierender Anblick,
  dessen Melancholie die möglicherweise drohende Gefahr
  übersehen ließ. Da sich mein Extrasinn nicht meldete,
  durfte ich aber sicher sein, daß es sich zumindest im
  Augenblick nur um einen optischen Vorgang handelte.


  Auch der übergeordnete Linearraum hatte sich
  verändert. Für die Instrumente der STERNSCHNUPPE
  erschien er als kugelförmig geschlossenes Gebilde, in dessen
  Mitte wir uns befanden. Man stelle sich das Ganze als
  energetischen Hohlraum vor, über dessen Wände ein
  steter Potentialausgleich erfolgt. Von diesen Vorgängen
  erhielten wir jedoch nur dann eine vage Ahnung, wenn einzelne
  Entladungen in Form regenbogenfarbener Schlieren sichtbar
  wurden.


  Endlich erreichten wir die vorgegebenen
  Rücksturzkoordinaten.


  Alles war anders als sonst. Ohne daß einer von uns in
  der Lage gewesen wäre, die Bewegung des Schiffes zu
  beeinflussen, raste die STERNSCHNUPPE mitten hinein in ein Feld
  besonders aktiver Schlierenbildung. Das war ungefähr so, als
  versuche jemand, mit dem Finger die Hülle eines Luftballons
  zu durchstoßen. Ich weiß, daß der Vergleich
  hinkt, doch er veranschaulicht auch dem Laien, welche
  Vorgänge sich innerhalb von Sekunden abspielten.


  Je tiefer wir in die Energiewand eindrangen, desto
  größer wurde der Widerstand, der sich uns
  entgegensetzte. Die Geschwindigkeit der STERNSCHNUPPE fiel rapide
  ab, betrug eben noch gut das Fünfhundertfache der
  Lichtgeschwindigkeit und gleich darauf lediglich noch das
  Doppelte. Die physikalischen Gesetzmäßigkeiten hatten
  sich verändert. Oder zeigten die Instrumente völlig
  irrsinnige Meßwerte an? Selbst als unsere Geschwindigkeit
  nur mehr ein Zehntel LG betrug, blieben wir in der dimensional
  übergeordneten Zone hängen. Die Schlieren legten sich
  so dicht um die STERNSCHNUPPE, wie es der aktivierte Schutzschirm
  gerade noch zuließ. Allerdings war abzusehen, daß
  sich auch hier beide Energieformen einander angleichen
  würden.


  »Wie ist es, zu sterben?« fragte Chipol
  unvermittelt. Er meinte es ernst, das sah ich ihm an, als ich
  erwiderte, er sei dafür noch viel zu jung.


  Wir hingen fest. Irgendwo zwischen den Dimensionen.


  Die STERNSCHNUPPE war inzwischen gänzlich zum Stillstand
  gekommen und von bunten, unablässig ineinander verlaufenden
  Schlieren eingehüllt.


  »Also ist wahr, was man sich über das Zeitleuchten
  erzählt«, begann Neithadl-Off. »Daß es
  nämlich ein schlechtes Omen und Vorbote von Unheil sein
  soll.«


  Goman-Largo verzog das Gesicht zu einem bitteren Grinsen.
  »Wer ist ›man‹?« hakte er nach.
  »Und von einem Zeitleuchten habe ich noch nie
  gehört.«


  »Dann wird es Zeit, Modulmann«, rief die
  Vigpanderin schrill. »Man ist eben jeder, der davon
  weiß, und was das Zeitleuchten ist, hast du selbst erlebt,
  als das All sich verfärbte. Du würdest dazu
  möglicherweise sagen, daß es sich um eine
  Abnormität der 6-D-Konstante handelt, wie sie durch starke
  Gravitations- oder Energiefelder hervorgerufen werden
  kann.«


  »Du bist Historikerin…«


  »Parazeit-Historikerin, bitte.«


  »… aber keine Spezialistin.«


  »Na wenn schon…«


  Ich achtete nicht länger auf die beiden Streithähne.
  Die Schaltungen, die ich vornahm, konzentrierten sämtliche
  verfügbare Energie auf den Antrieb der STERNSCHNUPPE.
  Lediglich die Überwachungssysteme wurden davon nicht
  betroffen. So kam es, daß Beleuchtung und
  Luftumwälzung ausfielen, die Bildschirme aber nach wie vor
  arbeiteten.


  Das Schiff machte einen letzten, entscheidenden Satz, der es
  die Energiehülle durchstoßen und in den Einstein-Raum
  zurückfallen ließ. Und wie die Fetzen eines
  zerplatzenden Luftballons, so folgten uns kilometerbreite
  Stränge langsam Verblassender Schlieren. Schillernde
  Tropfen, größer als die STERNSCHNUPPE selbst, rasten
  an uns vorbei und verloren sich in der Unendlichkeit, die noch
  immer einen leicht rötlichen Schimmer besaß.


  »Wir müssen noch einmal in den Linearraum«,
  erinnerte Anima. »Ich frage mich aber, ob wir unter den
  gegebenen Umständen einen weiteren überlichtschnellen
  Flug überhaupt riskieren dürfen.«


  »Das Zeitleuchten verblaßt schnell«,
  beruhigte ich sie. »Sobald der Weltraum wieder von der
  gewohnten Schwärze ist, besteht wohl auch kein Risiko
  mehr.«


   


  *


   


  Zwei Stunden vergingen, bis ich endlich sicher sein durfte,
  daß ein erneuter Linearflug die STERNSCHNUPPE nicht
  gefährden würde. Doch dann maßen wir eine
  erschreckende Veränderung an, die mit dem Jet von Alkordoom
  vor sich ging. Praktisch im letzten Moment stoppte ich den
  Übertritt in den Zwischenraum.


  Starke Schockwellenfronten sechsdimensionaler Emissionen
  rasten durch den Nukleus. Ihre Energie war groß genug, um
  selbst ein so vollkommenes Schiff wie die STERNSCHNUPPE zu
  erschüttern. Ohne aktivierte Schutzschirme hätten wir
  mit Sicherheit einige böse Überraschungen erlebt, so
  hingegen durften wir halbwegs beruhigt abwarten, bis die aus
  Richtung des Kopfschweifs heranflutenden Energien abebbten.


  Vorerst aber wuchs ihre Intensität kontinuierlich. Ich
  konnte mir leicht ausrechnen, daß diese Energien weder vor
  dem Linearraum haltmachten, noch den Hyperraum verschonten. Wir
  durften von Glück reden, daß die STERNSCHNUPPE sich
  noch im Unterlichtflug befand und folglich am wenigsten
  anfällig war.


  Der Weltraum entwickelte erneut eine ungeahnte Farbenpracht.
  Zu der schon bekannten Rottönung gesellten sich blaue Farben
  hinzu, die offensichtlich durch eine sechs-dimensionale Anregung
  der fein verteilten kosmischen Materie erzeugt wurden.


  »Blau wie die Zeit«, pfiff Neithadl-Off aufgeregt
  vor sich hin. »Es gibt da ein Gedicht, das mir aus meiner
  Kindheit in Erinnerung geblieben ist: Blau, das ist die
  Ewigkeit/sie steht am Anfang und am Ende/blau, meine Tochter, das
  ist auch die Zeit/sie füllt der Ewigkeiten
  Bände…«


  Die Wiedergabe auf den Bildschirmen der STERNSCHNUPPE
  veränderte sich von einem Moment zum anderen. Nur ein kaum
  wahrzunehmendes Flimmern hatte die Veränderung
  angekündigt.


  Niemand schien etwas bemerkt zu haben. Vielleicht war auch die
  dritte Strophe des Gedichts daran schuld, das die Vigpanderin
  ergriffen vortrug. Oder mußte man, wie ich, über ein
  fotographisches Gedächtnis verfügen, um zu erkennen,
  daß die Sternbilder sich verändert hatten? In der Tat,
  es handelte sich nicht nur um eine kleine Verschiebung –
  besonders markante Sterne waren gänzlich verschwunden und
  dafür andere aufgetaucht.


  »Blau, mein Kind, ist Zukunft und Hoffen/grün steht
  für das Gegenteil…«


  Ich ließ den Vortrag über mich ergehen, ohne ihm
  besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Vielmehr versuchte ich mit
  Hilfe der STERNSCHNUPPE eine annähernde Positionsbestimmung.
  Das Ergebnis fiel noch krasser aus als ich vermutet hatte.


  Wir standen am südlichen Rand des Nukleus und hatten
  somit in Nullzeit eine Entfernung von mindestens 23.000
  Lichtjahren überwunden. Die 6-D-Schockwellen mußten
  den Ortswechsel verursacht haben. Aber nicht einmal ein
  Entzerrungsschmerz wie bei einer altertümlichen Transition
  war zu spüren gewesen.


  Ob es Neithadl-Off gefiel oder nicht, ich unterbrach ihren
  Redefluß einfach.


  Aber auch sie besaß keine plausible Erklärung.
  »Zeit und Raum gehören untrennbar zusammen«,
  behauptete die Vigpanderin. »Zur Überwindung des
  Raumes benötigt man Zeit: ein Zuviel an Zeit muß sich
  folglich durch einen spontanen Ortswechsel bemerkbar machen, ohne
  daß tatsächlich meßbar Zeit
  verstreicht.«


  Ich sah Chipols Gesicht am Ende dieser Erklärung und
  mußte unwillkürlich lachen. Verstanden hatte der junge
  Daila so gut wie nichts, aber er tippte sich bezeichnend mit dem
  Finger an die Stirn.


  »Schockwellen!« meldete die STERNSCHNUPPE.


  Da waren sie wieder, diese sechs-dimensionalen Energien, die
  vermutlich vom Kopfschweif ausstrahlten. Nur blieben die
  Amplituden jetzt um eine Zehnerpotenz niedriger.


  Weniger als zwei Lichtstunden entfernt stand eine kleine gelbe
  Sonne. Ich befahl dem Schiff, einen Orbit aufzusuchen, obwohl ich
  mir nicht sicher war, ob die normale Sonnenaktivität die
  übergeordneten Energien würde abschwächen
  können.


  Langsam aber stetig wuchs das Potential der Schockfront.


  Und dann verschwand die gelbe Sonne von den Schirmen und
  machte einem dichten Sternenmeer Platz.


  Wir hatten abermals unseren Standort gewechselt. Nur mit dem
  Unterschied, daß diesmal sämtliche
  Aufzeichnungsgeräte gearbeitet hatten. Vielleicht
  würden die Auswertungen brauchbare Erkenntnisse bringen.


  Lediglich einige hundert Lichtjahre trennten uns noch vom
  galaktischen Zentrum. Hier waren die Auswirkungen der Schockfront
  besonders deutlich anzumessen. Eine Vielzahl unterschiedlich
  starker Echos stürzte von allen Seiten auf uns ein. Allein
  in unserer näheren Umgebung waren drei Sonnen in eine
  kritische Phase eingetreten. Das konnte kein Zufall sein. Eine
  weitere sechsdimensionale Eruption, die durch die herrschenden
  Schwerkraftverhältnisse im galaktischen Zentrum besonders
  tückisch werden konnte, würde sie zu Supernovae werden
  lassen.


  »Wir müssen weg von hier«, ließ ich
  die. Gefährten wissen. »Je eher, desto
  besser.«


  Wir waren uns über das Risiko eines weiteren Linearflugs
  im klaren, aber wir waren auch bereit, dieses Risiko einzugehen.
  »Die bekannten Koordinaten«, befahl ich der
  STERNSCHNUPPE.


  Wir erreichten sie wieder nicht. Einige Lichtminuten zuvor
  wurde das Schiff in ein flirrendes Leuchten eingehüllt, das
  die Kompensationskonverter lahmlegte und uns in den Normalraum
  zurückschleuderte.


  Und allem Anschein nach nicht nur uns. Zwei weitere
  Raumschiffe materialisierten in geringer Entfernung. Wir
  maßen die von ihnen verursachten
  Strukturerschütterungen deutlich an. Sie hatten sich zwar
  des übergeordneten Hyperraums als Transportmedium bedient,
  waren aber offenbar an einem ähnlichen Phänomen wie wir
  gescheitert.


  Die STERNSCHNUPPE nahm Kurs auf die beiden Schiffe, die unsere
  Funkanrufe unbeantwortet ließen.


  »Sieht so aus, als wären sie energetisch
  tot«, stellte Goman-Largo fest. »Zumindest im Moment
  funktionieren an Bord nicht einmal Notaggregate.«


  »Verlassene Wracks nehmen keine Transitionen vor«,
  protestierte Chipol.


  »Nicht aus eigener Kraft«, bestätigte Anima.
  »Du übersiehst aber, daß auch die STERNSCHNUPPE
  mehrmals unfreiwillig versetzt wurde.«


  Durch die Direktsicht ergänzt, zeichneten die Ortungen
  ein deutliches Bild der beiden Raumer. Plötzlich stieß
  Chipol einen überraschten Ausruf aus und deutete aufgeregt
  auf das Schiff, das uns einige zigtausend Kilometer näher
  stand.


  »Ich will es größer sehen, Atlan.«


  Sehr viel war leider nicht zu machen. Durch die weitere
  Vergrößerung verlor die Wiedergabe merklich an
  Schärfe. Das Bild genügte jedoch, um Chipol zu einem
  heftigen Nicken zu veranlassen. Nervös fuhr er sich mit
  beiden Händen durchs Haar.


  »Das muß die URSTARK sein«, brachte er
  gepreßt hervor. »Ein Schiff wie dieses ist nicht zu
  verkennen, jedenfalls nicht nach der eindringlichen Schilderung,
  die Geselle uns auf Crynn gegeben hat. Wie kommt die URSTARK von
  Yekdemp aus in den Nukleus?«


  Wie kommt ein Kuhfladen aufs Dach? Ich hatte die Erwiderung
  schon auf der Zunge, schluckte sie dann aber doch ungesagt
  hinunter, denn Chipol hätte wenig mit dieser alten
  terranischen Redewendung anzufangen gewußt. Außerdem
  braute sich in einigen Millionen Kilometern Entfernung etwas
  zusammen, was unsere Aufmerksamkeit erforderte.


  



  5. BERICHT GESELLE


  Ich verstand nicht, weshalb ich den Absturz des
  Vorführgleiters unbeschädigt überstanden hatte.
  Vergeblich suchte ich auf dem Sternentagebuch im Anschluß
  an meine letzte Eintragung nach dem Kreischen
  überbeanspruchten Materials und dem Lärm des Aufpralls,
  als die Maschine auf der Oberfläche von Snowwhite
  zerschellte. Das Band war leer. Doch die vorherigen Notizen gaben
  haargenau das wieder, was auch in meinen Speicherzellen verankert
  war.


  »Ist dir nicht gut?« erkundigte sich eine dumpf
  verzerrte Stimme. Erst mußte ich die Eingangsleistung
  meiner Akustiksensoren neu justieren, ehe ich aufgrund der
  Klangfarbe erkannte, daß Arko zu mir gesprochen hatte.


  »Wie kommst du darauf?« gab ich zurück.
  »Mir ging es nie besser als im Moment.«


  »Deine unartikulierten Äußerungen lassen auf
  eine Lähmung der Stimmbänder
  schließen.«


  Ich war nahe daran, den Bordrechner davon in Kenntnis zu
  setzen, daß er in mir kein Wesen aus Fleisch und Blut vor
  sich hatte, sondern eine ihm übergeordnete Positronik, die
  schlimmstenfalls Fehlfunktionen, aber keine Krankheit haben
  konnte. Allerdings unterließ ich es dann doch, denn ich
  hätte Arko mit einem solchen Geständnis eher verwirrt.
  Seine emotionale Kapazität erschien mir nicht groß
  genug. Außerdem schien Arko derjenige von uns beiden zu
  sein, der vielleicht Auskunft darüber geben konnte, wie ich
  von der Oberfläche von Snowwhite wieder an Bord meiner
  L.E.F. gelangt war. Und wo befanden wir uns überhaupt?


  Auf den Bildschirmen zeichnete sich weder das gewohnte Bild
  des Weltraums ab noch das stete Wogen des Linearraums. Vielmehr
  tobten psychedelische Farbeffekte in all ihrer grellen
  Vergänglichkeit. Das Universum drehte sich in einem rasenden
  Wirbel um die L.E.F. so schnell, daß Einzelheiten nicht
  einmal in einer Zeitlupenaufnahme zu erkennen waren.


  Wenn ich mich nicht irrte, raste die LIBERTÉ,
  EGALITÉ, FRATERNITÉ an der Innenwand eines
  gigantischen Sogtrichters entlang in eine unbestimmbare
  Tiefe.


  Und noch etwas sah ich und erschrak:


  Die Bordchronometer zeigten den 10. November des Jahres 3820,
  10.37 Uhr Standardzeit, an.


  Der 10. November war gestern gewesen, wahrscheinlich sogar
  vorgestern. Meine letzte Tagebucheintragung stammte vom Elften.
  Wenn ich die inzwischen verstrichene Zeit, auch auf Snowwhite,
  hinzurechnete, hatte ich guten Grund zu der Annahme, daß
  Colemayn, Atlan und die anderen bereits den 12. November
  schrieben.


  Für mich stellte sich damit unausweichlich die Frage
  »Wohin war gestern?«


  Selbst eine noch so perfekte Positronik mußte darauf die
  Antwort schuldig bleiben.


  »Was ist mit den Uhren geschehen?« wollte ich
  wissen.


  Arko verstand den Sinn der Frage nicht.


  »Mir fehlt mindestens ein Tag«, sagte ich.


  »Dann hast du geträumt, Geselle.«


  Ich…? Das falsche Datum war ein Indiz, der
  ungeklärte Sachverhalt, wie ich wieder an Bord der L.E.F.
  gelangt war, womöglich ein zweites. Das zu verneinen
  hätte geheißen, eine zumindest zeitweise Amnesie
  einzugestehen. Ich befand mich also tatsächlich in einer
  Zwickmühle, und die Ungewißheit war schlimmer als alle
  möglichen Spekulationen.


  Dabei hatte ich bislang noch geglaubt, vielleicht in einem
  Paralleluniversum gestrandet zu sein.


  Wie dem auch war, alles mußte ursächlich mit der
  Erscheinung im Linearraum zusammenhängen.


   


  *


   


  »Auf meinen Befehl hin beschleunigt die L.E.F.
  Weiße Partikelströme schießen aus den
  Triebwerksöffnungen. Ob sie tatsächlich eine
  Schubwirkung erzeugen, ist nicht festzustellen. Die
  vielfältigen Farbeffekte, die zeitweise wie ein Konglomerat
  von Regenbogen wirken, lassen keinen eindeutigen Bezugspunkt
  erkennen. Zumindest im Moment darf ich mich wohl mit jemandem
  vergleichen, der im dichten Nebel umherirrt, ohne irgendwie
  erkennen zu können, wo er sich befindet, geschweige denn, in
  welche Richtung er sich wenden muß. Entsprechend gilt die
  Forderung, erst einmal heraus aus dem Nebel.


  Die Ortungen versagen, wenn es darum geht, das energetische
  Potential im Umkreis der L.E.F. so genau zu bestimmen, daß
  eine Kompensation zumindest denkbar wäre. Und die Uhren
  laufen nun normal weiter – zumindest habe ich diesen
  Eindruck. Aber was ist noch normal?


  Meine Unterhaltungen mit Arko verflachen zusehends. Im Grunde
  haben wir uns nichts zu sagen.


  Zwei Stunden vergehen ereignislos. Dann gebe ich meine
  Bemühungen auf, die Situation zu verändern.«


  Muß ich betonen, daß mir daran gelegen war, mein
  Versagen vor Colemayn zu verbergen? Egal, ob ich das Geschehen
  von Snowwhite nun phantasiert habe, oder ob ich mich
  tatsächlich in einem anderen Universum aufhielt, besonders
  mit Ruhm bekleckert habe ich mich nicht. Wer außer mir
  verwechselt schon einen Testpiloten mit einem fliehenden
  Gefangenen?


  Löschen wollte ich die entsprechenden Passagen meines
  Tagebuchs allerdings nicht. Dazu erschienen sie mir wiederum zu
  wichtig. Womöglich würden sich zu einem späteren
  Zeitpunkt aufschlußreichere Folgerungen ergeben als im
  Moment. Ich mußte verschiedene Eintragungen nur vor
  Colemayns neugierigem Zugriff sichern, was mit Hilfe eines
  Kodeworts relativ leicht zu bewerkstelligen war.


  Das Wort, das ich auswählte (eigentlich handelte es sich
  um zwei Wörter), würde er mit Sicherheit nie
  herausfinden. Es lautete schlicht und einfach: Tapferer Sohn.


  »Ich habe mich nicht mehr darum gekümmert, was
  draußen geschieht. Die L.E.F. scheint jedoch dem Ende des
  Sogtrichters nahe zu sein. Weit voraus vermischen sich rot und
  blau zu einem Fleck düsterer Tönung, der rasch
  anwächst.


  Gelten die Koordinaten noch? fragt Arko unvermittelt.


  Natürlich, bestätigte ich, obwohl mir schleierhaft
  ist, was sich der Bordrechner davon verspricht.


  Die L.E.F. taucht ein in das lila Leuchten, das schlagartig
  überall ist und sich sogar an Bord ausbreitet. Kein
  Schutzschirm kann es aufhalten.


  N-dimensional angereicherte Strahlung, meldet der
  Erfahrungskörper, der meiner Blödel-Existenz
  zuzurechnen ist. Mit mehr als fünfzig Prozent
  Wahrscheinlichkeit ist die Ursache dafür in einer
  Veränderung des Kopfschweifs zu suchen, egal ob periodisch
  oder zufällig bedingt.


  Schlagartig verschwinden alle Farben, verwehen sie in
  leuchtenden Schleiern und machen dem prosaischen Schwarz des
  Weltraums und seiner funkelnden Sternenpracht Platz. Doch auch
  das nur für einen flüchtigen Augenblick, denn nahezu
  übergangslos taucht die L.E.F. nochmals in den Linearraum
  ein.


  Endpunkt werden die gespeicherten Koordinaten sein,
  läßt Arko mich wissen. Ich bin davon aber noch nicht
  überzeugt, wenngleich die scheinbare Normalität des
  Linearraums mich überrascht. Haben wir das, was uns zu
  schaffen machte, hinter uns gelassen? Oder unterliege ich einem
  folgenschweren Irrtum?


  Noch fünf Sekunden bis zum Rücksturz. Ich bin
  gespannt, was mich erwartet.


  Ich wußte es… Der Sog ist schlagartig wieder da,
  kaum daß die Sterne von Alkordoom sichtbar werden.
  Über die Hülle der L.E.F. huscht ein grellweißes
  Flirren. Das müssen unbekannte Energien sein, mit denen das
  Schiff sich aufgeladen hat. Ihre dimensionale Affinität kann
  ich leider nicht feststellen, aber sie ziehen erneut
  vielfältige Erscheinungen an wie ein Magnet
  Eisenspäne.


  Vorübergehend glaube ich etwas zu erkennen, ein Loch im
  Raum, aber ich bin mir dessen keineswegs sicher. Arko schweigt
  sich aus, als ich ihn danach frage.


  Bis auf eine unbedeutende Abweichung von mehreren tausend
  Kilometern haben wir die Koordinaten exakt erreicht. Aber was
  immer ich zu sehen erwartet habe, da ist nichts. Keine
  Raumstation, kein Sonnensystem, keine Dunkelwelt, auf der ein
  verborgener Stützpunkt errichtet sein könnte.


  Aber wo eben noch ein ferner Sternennebel stand, breitet sich
  plötzlich unergründliche Schwärze aus. Und
  während ich mich dem betreffenden Bildschirm widme,
  verschwinden weitere Sternbilder, als hätten sie nie
  existiert. Ihr Licht bleibt einfach aus, und ich muß mich
  fragen, was sie verdeckt haben könnte.


  Gravitation?


  Energiefelder?


  Ich weiß es nicht, noch nicht, doch ich widme mich der
  Aufzeichnung der letzten Minuten. Und tatsächlich, beim
  dritten stark verlangsamten Durchlauf entdecke ich endlich die
  spektrale Aufsplitterung des Sternenlichts, ganz so, als
  wären die Strahlen unvermittelt abgelenkt worden, als
  würden sie sich nicht mehr geradlinig ausbreiten.


  Der Sog, der die L.E.F. erfaßt hat, zieht auch das Licht
  der Sterne an sich. Wahrscheinlich verändert sich in seinem
  Bereich sogar die Lichtgeschwindigkeit.


  Ob diese Effekte unbeeinflußbar sind, kann ich noch
  nicht sagen. Auf jeden Fall bedeuten sie, daß ich
  unaufhaltsam unter den Ereignishorizont absacke. Bald wird nur
  noch Schwärze die L.E.F. einhüllen, und das
  womöglich für eine ganze Ewigkeit.


  Arko teilt mir etwas mit, was ich kaum verstehe, da seine
  Worte sich unaufhaltsam dehnen und schließlich in ein
  dumpfes, anhaltendes Brummen übergehen. Die Zeit steht in
  dem Moment still, in dem ich bemerke, daß mein
  künstlicher Körper sich aufzulösen beginnt. Aber
  auch vor meinen inneren Werten macht das unheimliche Geschehen
  nicht halt.«


   


  *


   


  Ich fühlte mich, als hätte ich im Zentrum eines
  gigantischen Überschlagsblitzes gestanden, der jede einzelne
  Zelle unter Spannung setzte. Der Positronenfluß war stark
  behindert.


  Wieviel Zeit verstrich, wußte ich nicht. Es konnten
  Minuten sein oder Stunden, bis ich endlich eine vertraute Stimme
  vernahm.


  »Fehlfunktion!« plärrte sie. Und immer wieder
  dasselbe. Unaufhörlich, wie von einem Endlosband.


  Erst als ich Arko aufforderte, den Unsinn einzustellen,
  verstummten die Lautsprecher.


  Was geschehen war, wußte ich nicht. Darauf hatte ich
  auch keinen Einfluß mehr, wohl aber auf das, was noch
  geschehen würde. Ich war entschlossen, mich nicht zum
  Spielball unbekannter Kräfte machen zu lassen, sondern
  selbst die Initiative zu ergreifen. Die Bildschirme und Monitoren
  der L.E.F. blieben tot, die Ortungen zeigten die
  unmöglichsten Werte an, die erkennen ließen, daß
  das Schiff größeren Schaden genommen hatte. Vielleicht
  würden seine Funktionen sich nie wiederherstellen
  lassen.


  Es war wohl vorbei mit der FREIHEIT, GLEICHHEIT,
  BRÜDERLICHKEIT, und das nicht nur, weil Arko deutliche
  Schäden aufwies. Vielmehr bestand die logische Fortsetzung
  des Geschehens darin, daß ich zum Gefangenen geworden war.
  Natürlich steckten die Unbekannten dahinter, die ich zu
  finden gehofft hatte. Nur waren meine Vorstellungen eines
  Zusammentreffens ein klein wenig anders gewesen als die
  Realität. Aber das war mehr oder weniger unwichtig. Allein
  die Tatsache zählte, daß ich erreicht hatte, weswegen
  ich mit dem Beiboot von der HORNISSE aufgebrochen war. Ich befand
  mich an Ort und Stelle, und alles weitere würde sich von
  selbst ergeben. Zwangsläufig, wenn ich meine Situation
  richtig beurteilte. Ohne den Gegenspieler kennengelernt zu haben,
  war ich erneut am Zug, und ich hatte die Absicht, diesen Zug zu
  meinen Gunsten zu beenden.


  Also verließ ich die L.E.F. und sicherte den Ausstieg
  mit einem Kode, den nur Freunde herausfinden konnten.


  Ich befand mich in einer ausgedehnten Halle, deren eine Wand
  eine leichte Krümmung erkennen ließ, als bilde sie den
  äußeren Abschluß einer größeren
  Station. (Ich sprach automatisch von einer Station, obwohl es
  sich ebenso gut um ein Raumschiff hätte handeln können.
  Aber welches Raumschiff ist schon an festen Koordinaten
  verankert?) Unsichtbare Energiefelder schirmten mehrere
  Ausgänge ab. Ich hatte immerhin den Vorteil, sie orten und
  vermessen zu können, während andere an meiner Stelle
  wohl blindlings hineingelaufen wären.


  Die Halle, mehr als zweihundert Meter lang, gut siebzig Meter
  hoch und ebenso tief, war leer. Lediglich der halbtransparente
  Bodenbelag zeigte Schriftzeichen und Symbole einer mir
  unbekannten Sprache, die matt wirkten, aber zum Teil
  aufleuchteten, sobald ich sie berührte. Ich folgte den
  Lichtzeichen, weil ich annahm, daß ich auf diese Weise in
  eine bestimmte Richtung dirigiert werden sollte.


  Sobald ich stehenblieb und mich zur L.E.F. umwandte, begannen
  die Symbole hektisch zu blinken. Das Ganze wirkte dann wie eine
  Vielzahl ineinander gestaffelter Kreise, die von außen nach
  innen aufflammten und deren Mittelpunkt unter meinen
  Füßen in verwirrender Folge die Farben wechselte.
  Möglicherweise lag ein Sinn dahinter verborgen, eine
  bestimmte Aufforderung für jemanden, der die Symbolik zu
  enträtseln wußte. Ich konnte sie nur leider nicht
  entschlüsseln.


  Ich hatte einen Ausgang fast erreicht, als eine
  Veränderung der Energiefelder anzumessen war. Ein
  weißer Kreis leuchtete unter mir auf, vor mir begann die
  Luft zu flimmern. Instinktiv warf ich mich zur Seite, was einer
  größeren Anstrengung bedurfte als erwartet. Irgend
  etwas war im Begriff, mich festzuhalten.


  Trotzdem schaffte ich es, den Kreis zu verlassen, der
  schlagartig wieder erlosch. Auch das Flimmern fiel in sich
  zusammen. Dafür sah ich Roboter die Halle betreten.


  Kampfroboter.


  Kompromißlos hoben sie ihre Waffen und feuerten.


  Meine erste Regung war, die Schutzschirme zu aktivieren, womit
  ich mich als künstliches Geschöpf verraten hätte.
  Daß ich es unterließ, war nur dem Umstand
  zuzuschreiben, daß die Roboter Lähmstrahlen benutzten.
  Wer immer ihnen die Befehle erteilte, wollte mich demnach nicht
  töten. Vielleicht suchte er ebenfalls nach
  Informationen.


  Ich erstarrte mitten in der Bewegung, kippte stocksteif
  vornüber und schlug schwer auf den Boden auf, ohne einen
  einzigen Versuch, meinen Sturz abzufangen. Mein Verhalten
  mußte realistisch wirken, wollte ich mich nicht meines
  größten Trumpfes berauben.


  Zwei der Kampfroboter stampften näher heran. Das
  düster rote Leuchten ihrer Sehzellen behagte mir nicht.
  Allerdings blieb mir keine Zeit, darüber nachzudenken, denn
  ich wurde von gerichteten Schwerkraftfeldern hochgehoben und
  wieder auf die Beine gestellt. Die Roboter transportierten mich
  zurück in den weißen Kreis.


  Sollte ich mich zur Wehr setzen? Trotz des
  Überraschungsmoments wäre meine Situation denkbar
  schlecht gewesen. Um erfolgreich zu sein, hätte ich alle
  Roboter gleichzeitig erwischen müssen. Und das war so gut
  wie unmöglich.


  Also spielte ich das begonnene Spiel weiter. Mir war klar,
  daß das weiße Feld einen Transport innerhalb der
  Station bewirken würde.


  Wieder begann die Luft um mich her zu flimmern. Die
  Erscheinung wurde so stark, daß selbst ich nicht mehr
  erkennen konnte, was außerhalb geschah. Noch stand ich
  unverändert auf dem weißen Kreis, wurde weder von
  einem Transmitterfeld entmaterialisiert, noch sackte der Boden
  urplötzlich unter mir weg. Ich begann die Zeit zu stoppen,
  die ich in aufrechter Haltung und scheinbar gelähmt
  verbrachte.


  Nach vier Minuten und zwanzig Sekunden fiel das Flimmern in
  sich zusammen. Natürlich hatte ich den Hangarraum (oder
  welche Bezeichnung auch immer die Halle verdiente) verlassen. Und
  ich hatte keine Ahnung, wo ich mich befand und wie weit von der
  L.E.F. entfernt.


  Ich sollte verhört werden, das war offensichtlich.
  Kugelförmige Roboter mit einem länglich ovalen
  Bildschirm im oberen Drittel ihrer Körper und extrem
  dehnbaren Gliedmaßen trugen mich zu einer Art Liege, wo sie
  mich festschnallten. Noch ließ ich das alles widerstandslos
  geschehen, konnte ich mich doch gegebenenfalls durch einen
  Feuerstoß schnell befreien.


  Mehrere bewegliche Armaturen schwenkten über mich, Sonden
  senkten sich auf meinen Schädel herab und bohrten winzige
  Rezeptoren in die Kunsthaut. Die Roboter schienen nichts an mir
  ungewöhnlich zu finden, sonst hätten sie wohl andere
  Maßnahmen ergriffen.


  Eine gutturale Stimme erfüllte plötzlich den Raum,
  dessen frappierende Ähnlichkeit mit einem von Hage
  Nockemanns Labors mir immer deutlicher bewußt wurde. Nur
  fehlte das unüberschaubare Chaos, in dem nur ein Genie sich
  zurechtfinden konnte.


  Ich verstand nicht, was die Stimme sagte.


  Vermutlich kam mein unbekannter Gesprächspartner zu dem
  Schluß, daß ich dem Tod näher war als dem Leben,
  denn eine Hochdruckinjektion entleerte sich in meinen rechten
  Oberarm. Es stand anzunehmen, daß meine Gehirnströme
  gemessen wurden – dann mußte ich ohnehin in
  Kürze als tot gelten. Die Injektion sollte sicher helfen,
  die Folgen der Lähmung zu überwinden und sämtliche
  Körperfunktionen zu stabilisieren.


  Als die Stimme von neuem begann, hatte sich ihre Klangfarbe
  verändert. Sie benutzte nun eine Sprache, die entfernt an
  das Idiom der Krelquotten erinnerte.


  Ich schwieg.


  Dann verfiel der Unbekannte ins Alkordische. Er bezeichnete
  mich als Eindringling.


  Das war mir egal.


  Einige Drohungen folgten, die mich aber kalt ließen.


  »Ich wurde verschleppt«, erwiderte ich langsam.
  »Deshalb verlange ich, daß man mich mit dem
  nötigen Respekt behandelt. Außerdem will ich zu meinem
  Raumschiff zurück.«


  »Du hast keine Forderungen zu stellen.«


  »Dann schweige ich.«


  Ein Elektroschock jagte durch meinen Körper. Jedem
  biologischen Wesen wäre spätestens jetzt klargeworden,
  daß es besser war, sich den Forderungen zu stellen. Mein
  stummes Abwarten wertete der Unbekannte wohl als Zeichen des
  Nachgebens.


  »Wie heißt du?« wollte er wissen.


  Ich hatte einen wunderschönen Namen parat:


  »Aga Ko- und Witz Bold Geselle Hadschi Don Quotte Ben
  Traykon Ibn Schwiegermutter Ben Blödel.«


  »Woher kommst du?«


  »Ich bin heute hier und morgen da, wohin das Schicksal
  mich eben trägt.«


  Der neuerliche Elektroschock beeinflußte meine Sensoren
  und ließ mich die Lust an diesem Versteckspiel verlieren.
  Als die Stimme mir weitere Fragen stellte, antwortete ich mit
  einem uralten Zitat, das gleichwohl Wutausbrüche wie
  schamhaftes Erröten zur Folge haben kann. Ich glaube, jener
  Terraner, der das geflügelte Wort erstmals gebrauchte,
  nannte sich Götz von Berlichingen.


  Mein unsichtbarer Widersacher schien den Ausspruch verdammt
  wörtlich zu nehmen. Ließ das auf eine gänzlich
  andersgeartete Mentalität und vor allem auf einen
  völlig verschiedenen Körperbau schließen?
  Jedenfalls griffen die Roboter erneut zu, um mich auf den Bauch
  zu drehen.


  Mir ging das entschieden zu weit. »Laßt ab!«
  schrie ich die Maschinen mit den Kugelkörpern an. Als sie
  nicht reagierten, löste ich meinen Impulsstrahler aus.


  In Nullkommanichts herrschte in dem nicht sonderlich
  großen Raum das Chaos, das ich von meinem (oder sollte ich
  sagen, Blödels?) früheren Herrn Hage Nockemann her
  gewöhnt war und als normal empfand. Zwei der gegnerischen
  Roboter zerplatzten, und ihre glühenden Trümmer
  beschädigten Inventar und Wände. Da ich sofort meinen
  äußeren Schutzschirm aktiviert hatte, konnten mir die
  überaus scharfkantigen Bruchstücke nichts anhaben.


  Zwei weitere kurze Feuerstöße genügten, um
  alle Widersacher endgültig auszuschalten.


  »Wie ist das nun?« rief ich in den Raum, in dem
  kleine Brände aufflackerten. »Bestehen noch
  Fragen?«


  Offenbar nicht, denn der Unbekannte blieb mir die Antwort
  schuldig. Lediglich eine Schaumlöschanlage begann ihre
  Tätigkeit.


   


  *


   


  »Eine flüchtige Analyse des Schaums ergibt,
  daß in ihm chemische Bestandteile enthalten sind, die meine
  künstliche Haut angreifen und ablösen können. Du
  wirst verstehen, Colemayn, daß unter diesen Umständen
  ein taktischer Rückzug das Klügste ist, zu dem ich mich
  entschließen kann.


  Natürlich trage ich mein Tagebuch ständig bei mir.
  Oder willst du mir erzählen, daß ich nach Stunden oder
  gar Tagen Eintragungen noch immer so unbeeinflußt vornehmen
  kann wie im Augenblick des tatsächlichen Geschehens? Du
  mußt mir nur verzeihen, wenn ich manches lediglich
  stichwortartig aufnehme. Aber dafür ist die Aufzeichnung
  authentisch.


  Ich verlasse den Raum, dessen Zustand mehr und mehr einem
  Schlachtfeld gleicht. Ein geräumiger Korridor nimmt mich
  auf. Leider weiß ich nicht, wo ich mich befinde und wo ich
  nach der L.E.F. zu suchen habe.


  Zwei Kampfroboter eröffnen das Feuer im selben
  Augenblick, in dem sie mich entdecken. Also müssen sie
  inzwischen die Anweisung erhalten haben, mich zu töten. Kein
  angenehmer Gedanke. Ich frage mich, wie groß die Station
  ist und wieviele Roboter sie beherbergt. Das bestätigt mich
  in meinem Entschluß, massiv zu werden – Atlan
  würde dazu sagen, daß ich mit den Wölfen heulen
  muß.


  Ohne meinen Schritt zu verlangsamen, greife ich ebenfalls an.
  Mein äußeres Schutzschirmsystem hält den
  aufprallenden Energien mühelos stand. Ich feuere mit dem
  Desintegrator und dem Impulsstrahler gleichzeitig. Der eine
  Roboter verglüht in einer grellen Detonation, der andere
  beginnt, sich wie rasend um die eigene Achse zu drehen und jagt
  weitere Salven gegen die Wände des Korridors. Er
  interessiert mich nicht mehr.


  Habe ich noch eine Chance, herauszufinden, wem diese Station
  gehört? Ich will nicht gänzlich unverrichteter Dinge
  zur L.E.F. zurückkehren. Aber ich schaffe es sicher nur
  dann, wenn ich Verwirrung stifte. Die Unbekannten müssen
  sich gezwungen sehen, selbst einzugreifen.


  Als erstes verlasse ich den Korridor. Selbst wenn ich dabei
  die L.E.F. gänzlich verliere, darf ich nicht stur weiter
  geradeaus trotten. Darin könnte ich ebensogut stehenbleiben
  und lauthals rufen: ›Hier bin ich!‹


  Es gibt viele Abzweigungen. Die Auswahl überlasse ich dem
  Zufallsgenerator meiner Schwiegermutter-Existenz.


  Treppen… Rampen… ein weiterer Gang, ein
  abgeschalteter Antigravschacht, der für mich aber kein
  Hindernis darstellt. Allmählich gewinne ich den Eindruck,
  daß ich mich innerhalb einer Scheibe befinde, deren
  Größe zu bestimmen mir aber schwerfällt.
  Irgendwelche Hinweise auf die Besatzung der Raumstation finde ich
  noch nicht. Dazu ist der Abschnitt, in dem ich mich bewege,
  vielleicht zu unbedeutend.


  In unregelmäßigen Abständen stoße ich
  auf Überwachungssensoren, die offensichtlich abgeschaltet
  sind, denn sonst müßten mir die Verfolger längst
  dicht auf den Fersen sein. Trotzdem zerstöre ich die
  Geräte mit gezielten Impulsschüssen.


  Schließlich stoße ich auf große Hallen, die
  eindeutig Klima- und Lebenserhaltungssysteme bergen. Plumpe
  Arbeitsroboter beachten mich nicht, sind nur mit der sturen
  Ausführung von Wartungsarbeiten befaßt. Also lasse ich
  sie ebenfalls unbehelligt.


  Nach einiger Suche finde ich einen verschlossenen Schacht, der
  in eine tiefer liegende Sektion führt. Der Sperrmechanismus
  stellte kein Hindernis für mich dar.


  Die Halle, in die ich nun hinabschwebe, birgt eine Vielzahl
  unbekannter technischer Aggregate. Und plötzlich sind die
  Kampfroboter wieder da. Sie haben mich eingekreist, aber sie
  feuern noch nicht auf mich. Wohl kaum, weil sie auf einmal
  Mitleid mit mir empfinden – eher scheinen die
  undefinierbaren Aggregate von besonderem Wert zu sein. Unter
  normalen Umständen komme ich hier nicht mehr heraus, ich
  muß Verwirrung stiften, muß mich vorübergehend
  zu einem weniger wichtigen Objekt degradieren. Mehrmals
  hintereinander löse ich meinen Impulsstrahler aus.
  Molekülverdichteter Stahl beginnt zu glühen, bricht
  auf, gibt exotisch anmutende Innereien frei. Dann – eine
  Stichflamme, die in einer Kettenreaktion eine Reihe von
  Implosionen auslöst… Ich renne weiter, zwei
  Kampfroboter verglühen unter meinem Beschuß, der Weg
  ist frei.


  Von den beschädigten Maschinenblöcken geht ein
  kaltes bläuliches Glühen aus, das schlagartig alle
  anderen Wahrnehmungen überlagert. Die Strahlung
  beeinträchtigt meine Positronenströme.


  Weiter! befehle ich mir. Beeile dich!


  Trotzdem bleibe ich stehen. Widerwillig. Verzweifelt.


  Ich?


  Wer bin ich?


  Oder vielmehr: was bin ich?


  Ich weiß es nicht, vermag keinen der Gedanken
  festzuhalten, die wild durcheinanderschwirren.


  Das blaue Leuchten beeinflußt mich. Ich muß mich
  dagegen zur Wehr setzen, ich muß, ich…


  Colemayn. Der Name ist einfach da, ohne daß ich
  weiß, woher. Er verbindet sich mit bestimmten
  Vorstellungen, mit angenehmen und weniger schönen. Leider
  erfahre ich noch immer nicht, wer ich wirklich bin. Ich höre
  seltsame, rhythmische Klänge, das Ticken eines Uhrwerks
  (wieso kann ich den Begriff Uhr einordnen?) und eine Stimme in
  mir, die zu mir gehört, aber nur ein Teil von mir zu sein
  scheint. Ein Teil, das sich Blödel nennt:


  Wer fliegt so schnell durch Alkordoom,


  es ist der Colemayn mit seinem Sohn.


  Ich beginne zu taumeln. Alles um mich her ist in Bewegung
  begriffen.


  Colemayn, hilf mir!


  Ich verliere den Verstand. Was immer ich getan habe, die
  Folgen müssen schwerwiegend sein.


  Blödel… Schwiegermutter… Seid ihr
  ich? Schwiegermütter des Universums, vereinigt euch –
  helft mir! Ich… bin… am…
  Ende.«


  



  6. BERICHT ATLAN


  Die Umrisse der beiden fremden Raumschiffe, von denen eines
  möglicherweise die URSTARK war, begannen zu verschwimmen,
  als würde der atomare Zusammenhalt ihrer Hüllen sich
  auflösen.


  »Ein neuerliches Maximum der N-dimensionalen Strahlung
  steht unmittelbar bevor«, meldete die STERNSCHNUPPE.


  Ich war mir völlig darüber im klaren, was geschehen
  konnte. Trotz der Schutzschirme bestand die Gefahr, daß
  auch mein Schiff zum Spielball der entfesselten Elemente wurde.
  Das Beispiel der URSTARK war unverkennbar. Sie und das andere
  Schiff waren nur mehr schemenhaft zu erkennen, während die
  Schirmfelder der STERNSCHNUPPE hektisch aufzuglühen
  begannen.


  »Linearmanöver!«


  Es gab nur ein Entweder-Oder, und ich entschied mich für
  den Weg, der kaum weniger Gefahr bedeutete, aber doch eine
  Chance, das Zentrum des Strahlensturms zu verlassen. Die
  Gefährten mußten meine Entscheidung akzeptieren.
  Daß sie es taten, sah ich an Animas Gesicht. Sie
  lächelte.


  Im selben Moment, in dem die anderen Raumer gänzlich
  verschwanden, glitt die STERNSCHNUPPE in den Linearraum
  über.


  »Diesmal treffen wir das Nadelöhr«, sagte
  Chipol. »Ich bin überzeugt davon.«


  Mein Extrasinn versuchte mir einzureden, daß es sicherer
  sei, den Rücksturz sofort wieder einzuleiten. Ich reagierte
  nicht auf sein Drängen, denn wer das Risiko scheut, sollte
  am besten in seinem Bett bleiben und den Tag verschlafen.


  Der Linearraum zeigte sich uns diesmal in vielfältigen
  Pastelltönen, und eine deutliche Wirbelströmung war zu
  erkennen, in deren Ausläufer die STERNSCHNUPPE hineinraste.
  Das »Auge des Wirbels« ersetzte den Zielstern.


  Auf verschiedenen Monitoren wurden Zahlenwerte eingeblendet,
  die sich rasend schnell veränderten. Wir befanden uns in
  einem Sog, dessen Stärke von Sekunde zu Sekunde anwuchs.


  »Imposant und faszinierend«, bemerkte Goman-Largo
  mehr im Selbstgespräch als für uns andere bestimmt.


  »Ich möchte wissen, was an diesem Schlund
  schön sein soll«, begehrte Neithadl-Off auf.


  »Wann werden wir den tiefsten Punkt erreicht
  haben?« wandte ich mich an das Schiff. Ich verspürte
  Unbehagen, mehr nicht. Vermutlich würde der Wirbel uns in
  den Einstein-Raum zurückschleudern. »Wir passieren die
  kritische Distanz in acht Stunden«, ließ die
  STERNSCHNUPPE mich wissen.


  »Bestehen Manövriermöglichkeiten?«


  »Keine.«


  Wir hatten unsere Raumanzüge bereits geschlossen, als die
  blendende Helligkeit über uns hereinbrach. Im nächsten
  Moment lag der Sog hinter uns, prangten die Sterne von Alkordoom
  wieder auf den Schirmen. Aber ihr Schein war von kurzer
  Dauer.


  »Wir hängen in einem energetischen Netz
  fest«, rief Goman-Largo. »Einige meiner Module
  können die Streustrahlung deutlich anmessen. Der Trichter
  aus dem Linearraum hinterläßt in unserer Dimension
  einen deutlichen Abdruck, der sich in einer geradezu
  katastrophalen Ballung von Gravitationsfeldern
  äußert.«


  Wenn der Modulmann eine solche Feststellung traf, mußte
  sie auch dem Schiff möglich sein. Ich forderte die
  STERNSCHNUPPE auf, entsprechende Messungen vorzunehmen. Die
  Antwort erschreckte mich nicht mehr, denn spätestens nach
  Goman-Largos Aussage hatte ich geahnt, daß sie so ausfallen
  würde. Wir besaßen äußerstenfalls eine
  geringe Chance, der Falle zu entrinnen.


  Aber die Zeit war gegen uns. Das Licht der Sterne, sofern es
  nicht gänzlich verschwand, veränderte rasend schnell
  seine Spektralfarbe. Aus Sternen wurden Striche, Kreislinien, wie
  sie auf Fotos zu sehen sind, die von starr montierten Optiken
  aufgenommen werden, mit Belichtungszeiten, die einer planetaren
  Nacht entsprechen.


  Nur mehr die STERNSCHNUPPE schien inmitten dieser rasenden
  Bewegung stillzustehen. Dabei war gerade das der
  Fehlschluß, denn das Schiff bewegte sich inmitten des
  energetischen Netzes auf einer enger werdenden Spiralbahn.


  Der Punkt, in dem diese Bewegung zwangsläufig enden
  mußte, war schneller erreicht, als uns allen lieb sein
  konnte. Im Grunde genommen dauerte unsere Verwirrung nur wenige
  Sekunden.


  Jeder von uns hatte das Gefühl, in ein
  unergründliches Nichts zu stürzen.


  Weder Raum noch Zeit schienen mehr zu existieren.


   


  *


   


  »Leben wir noch?«


  Die Frage kam von Chipol, sie zeugte von seiner Unsicherheit,
  sich zurechtzufinden. Einige Augenblicke vorher war es mir
  ähnlich ergangen, allerdings hatte ich mich weit schneller
  gefaßt als der junge Daila. Die Erfahrungen eines langen
  Lebens besitzen eben doch einen nicht zu unterschätzenden
  Stellenwert.


  Eine Antwort erwartete Chipol nicht; die sich stabilisierende
  Wiedergabe auf den Bildschirmen ließ erkennen, daß
  wir uns nicht mehr im All befanden. Allerdings waren wir auch
  nicht auf einen Planeten verschlagen worden, sondern bestenfalls
  ins Innere einer Hohlwelt. Die STERNSCHNUPPE schwebte im
  Mittelpunkt eines annähernd kugelförmigen, knapp
  einhundertzwanzig Meter durchmessenden Raumes, dessen Wände
  das spärlich vorhandene Licht in unzähligen Reflexionen
  brachen und wie Prismen in seine farbigen Bestandteile
  aufspalteten.


  »Das sind Kristalle«, behauptete Neithadl-Off. Ob
  auf natürliche Weise gewachsen oder künstlich
  gezüchtet, ließ sie dahingestellt. Auf jeden Fall war
  die Formenvielfalt unübersehbar. Ich glaube nicht, daß
  auch nur zwei der teils mehrere Meter messenden Vielflächner
  einander glichen.


  Ich aktivierte die Außenscheinwerfer des Schiffes.
  Schlagartig breitete sich eine gleißende Helligkeit aus,
  die nur auf den Schirmen durch die vorgeschalteten Filter auf ein
  für menschliche Augen erträgliches Maß reduziert
  wurde.


  »Keine Anzeichen für Lebensformen«, meldete
  die STERNSCHNUPPE.


  Das bedeutete, daß wir allein waren. Allein und –
  wenn es nach dem Willen unserer unbekannten Gegner ging –
  gefangen. Nicht einen Moment lang zweifelte ich daran, daß
  wir uns genau da befanden, wo auch Geselle angekommen sein
  mußte.


  Die Koordinaten hatten nicht das DOMIUM bezeichnet, sondern
  lediglich einen Ort innerhalb des Nukleus, an dem ein
  unwiderstehlich starker Sog wirksam wurde. Mir war klar,
  daß dieser Sog, einem Mini-Black-Hole nicht unähnlich,
  künstlich gespeist und erhalten werden mußte. Er
  diente wohl dazu, anfliegende Objekte im Raum über eine
  weitere Entfernung hinweg zu versetzen.


  Mit größter Wahrscheinlichkeit befand die
  STERNSCHNUPPE sich aber noch innerhalb des Nukleus von Alkordoom.
  Ich fragte mich nur, ob der Ort, an den wir verschlagen worden
  waren, tatsächlich eine Sektion des DOMIUMS darstellte.


  Sobald wir Geselle fanden, würden wir auch weitergehende
  Antworten erhalten.


  Die Kristallwände wirkten wie ein Reflektor, der
  auftreffende Energien noch verstärkte. Die
  diesbezüglichen Messungen der STERNSCHNUPPE fielen eindeutig
  aus. Demnach durften wir nur im Notfall versuchen, mit
  Waffengewalt einen Ausgang zu öffnen.


  Da keine meßbare Schwerkraft vorhanden war, ließ
  ich das Schiff über einer relativ ebenen Fläche
  niedergehen und bezeichnete diese Richtung kurzerhand als
  unten.


  »Suchst du Freiwillige?« fragte Chipol
  lauernd.


  »Ich sehe vier«, erwiderte ich todernst.


  »Du wirst doch deinen alten Freund und Mitstreiter nicht
  enttäuschen wollen«, ereiferte sich der Junge.


  »Vielleicht sollte ich das Los entscheiden
  lassen.«


  Chipol sah mich so eigenartig an, als wisse er nicht, ob ich
  nur Spaß machte oder den Vorschlag tatsächlich ernst
  meinte.


  Just in dem Moment veränderte sich unsere Umgebung. Ein
  blaues Leuchten wurde in den Kristallen sichtbar, es begann zu
  pulsieren und sich auszudehnen, wuchs über die
  Vielflächner hinaus und erfüllte schon nach Sekunden
  den gesamten Hohlraum. Nicht einmal vor der STERNSCHNUPPE machte
  es halt, deren Schutzschirme sich als trügerischer Schutz
  erwiesen. Das Leuchten drang nämlich nicht durch die
  Abwehrfelder ins Schiff ein, sondern auf dem Umweg über die
  Bildschirme und Monitoren, zuerst nur als fahler blauer Schimmer,
  der aber rasch intensiver wurde und die Lichtquellen der
  STERNSCHNUPPE scheinbar zur Produktion weiterer blauer Helligkeit
  anregte.


  Du denkst von diesem Leuchten wie von einem lebenden
  Wesen, tadelte mein Logiksektor. Dabei handelt es sich
  lediglich um eine besondere Energieform. Und falls es nicht zu
  unglaublich klingt, möchte ich behaupten, daß diese
  Energie sich selbst reproduziert.


  Wie? fragte ich nur.


  Sie zapft die Zeit an.


  Das war ein ungeheuerlicher Ausspruch. Spontan blickte ich auf
  mein Armbandchronometer, nahm aber nichts dergleichen wahr. Wie
  eh und je flossen die Sekunden dahin.


  Andererseits: da ich selbst ebenfalls betroffen war, konnte
  ich eine mögliche Veränderung schwerlich feststellen.
  Die Veränderung einer bestimmten Konstanten läßt
  sich nur dann messen, wenn sich nicht gleichzeitig der benutzte
  Maßstab verändert.


  »Spürt ihr etwas?« wandte ich mich an
  Neithadl-Off und Goman-Largo. Die beiden verhielten sich seit
  einigen Minuten ohnehin recht schweigsam.


  »Wovon sprichst du, Atlan?« Die
  Parazeit-Historikerin wandte sich langsam zu mir um. Ich sah,
  daß ihre Sensorstäbchen blutrot glänzten. Sie
  mußte hochgradig erregt sein.


  Goman-Largo, der Modulmann, redete weniger um den heißen
  Brei herum. »Wie hast du es herausgefunden?« wollte
  er wissen.


  Ich zuckte mit den Schultern. Aber der Tigganoi glaubte mir
  nicht.


  »Du besitzt keine so innige Beziehung zur Zeit wie ein
  Absolvent der Zeitschule von Rhuf oder meinetwegen auch eine
  Parazeit-Historikerin«, sagte er. »Du kannst niemals
  feststellen, ob sie langsam abläuft oder schnell.«


  »Wie hat sie sich denn verändert?« fragte
  ich. Goman-Largo hatte wohl eine Erklärung erwartet, doch
  die würde er kaum bekommen.


  »Die Zeit wird langsamer«, antwortete Neithadl-Off
  an seiner Stelle. »Von dem Moment an, als das blaue
  Leuchten in das Schiff eindrang. Die Uhren zeigen erst
  zweieinhalb Minuten an, obwohl inzwischen gut fünf Minuten
  vergangen sind.«


  »Kann einer von euch den Prozeß
  stoppen?«


  Goman-Largo und Neithadl-Off verständigten sich mit
  vielsagenden Blicken. Die Vigpanderin begann aufgeregt mit ihren
  Vordergliedmaßen zu fuchteln, wohingegen der Modulmann nur
  ergeben den Kopf schüttelte.


  »Was geschieht dann mit uns?« warf Anima ein.


  »Nicht sehr viel«, meinte Goman-Largo. »Die
  Zeit wird stetig langsamer laufen, bis sie schließlich
  stillsteht.«


  »Das nennst du nicht viel«, brauste Neithadl-Off
  auf. »Du meine Güte, das würde bedeuten,
  daß wir alle samt der STERNSCHNUPPE in einem Stasisfeld
  gefangen wären. Aber natürlich, du weißt ja, wie
  das ist…«


  »Müssen wir dann warten, bis eine
  Parazeit-Historikerin kommt und uns wachküßt?«
  wandte Chipol sich an Anima und mich.


  »Ich habe den Modulmann nicht…«, begann
  Neithadl-Off, unterbrach sich aber sofort, als sie dessen
  anzügliches Grinsen bemerkte. Sie liebte ihn, und er liebte
  sie, doch beide sprachen nie über ihre Liebe.


  »Fünfzehn Minuten inzwischen«, sagte
  Goman-Largo. »Jetzt will ich wissen, Atlan, wie du es
  herausgefunden hast.«


  »Nicht ich… mein Extrasinn hat die
  Veränderung bemerkt.«


  Wieder sah ich auf mein Chronometer, und diesmal erschrak ich.
  Vier Minuten schienen erst vergangen zu sein. Leider war mir
  klar, daß Goman-Largo die Wahrheit gesagt hatte.


  



  7. BERICHT GESELLE


  »Ich begreife mich selbst nicht mehr. Wie konnte ich als
  perfekte Positronik nahezu dem Wahnsinn verfallen? Hätte das
  jemand noch vor wenigen Tagen behauptet, ich glaube, ich
  hätte ihn für verrückt erklärt.


  Zum Glück kann ich keine anhaltende Schädigung
  meiner positronisch oktroyierten Psyche feststellen. Daß
  meine rein physischen Funktionsabläufe gelähmt sind,
  dürfte nur vorübergehend sein.


  Der sechsdimensionale Schock, der vor wenigen Minuten deutlich
  zu spüren war, hat alles normalisiert und damit meine
  Speicherinhalte, meine Programmierungen und meinen
  Identitätssektor vor der Löschung bewahrt. Andernfalls
  wäre ich jetzt schon eine nutzlose, leere, stupide
  Hülle, die einer neuen Formatierung bedürfte –
  eine jungfräuliche Positronik sozusagen. Nicht auszudenken,
  was geschehen würde, käme jemand auf die Idee, mir die
  Identität eines weiblichen Wesens zu vermitteln. In der
  Gestalt von Colemayns Sohn gäbe ich ein äußerst
  abschreckendes Beispiel.


  Was rede ich nur für einen Blödsinn? Macht mir die
  Beeinflussung etwa noch immer zu schaffen? Ich sollte mich lieber
  darum kümmern, wie ich möglichst schnell von hier
  verschwinden kann. Schließlich muß ich damit rechnen,
  daß meine Verfolger in Kürze erscheinen werden.


  Den linken Arm heben! befehle ich mir.


  Leider vergeblich. Die Mechanik liegt lahm. Ich glaube sogar
  zu spüren, daß die Befehlsimpulse auf einer
  Warteschleife blockiert werden, und diese Schleife ähnelt
  dem menschlichen Ultrakurzzeitgedächtnis, das heißt,
  daß die Impulse innerhalb von längstens zwanzig
  Sekunden spurlos verschwinden. Ich kann nichts dagegen tun,
  muß mich eben damit abfinden und warten.


  Jeder glaubt, daß das Warten einem Roboter
  leichtfällt. Das trifft nur bedingt zu. Ich würde sogar
  behaupten, daß es sich dabei um einen der am weitesten
  verbreiteten Irrtümer handelt. Wer befaßt sich denn
  schon mit der Psyche eines Roboters? Lediglich mit
  geringschätzigen Bemerkungen sind die Leute schnell bei der
  Hand, sie sagen Blechbüchse, wandelnde Konservendose
  oder Witz Bold, aber ihr bißchen Hirn anstrengen und
  wenigstens versuchen, sich in unsereins hineinzuversetzen, wer
  tut das schon? Ich besitze auch einen Selbsterhaltungstrieb, ich
  muß unter allen Umständen versuchen, meine eigene
  Existenz zu schützen, es sei denn, daß dadurch ein
  lebendes Wesen in Gefahr geriete. Dann wäre ich
  plötzlich nicht mehr so wichtig. Aber das akzeptiere ich,
  mit diesem Risiko muß ich leben.


  Rechtes Bein vor!


  Es geht! Ja, ich habe mich bewegt. Um Zentimeter zwar nur,
  aber der Anfang ist gemacht.


  Jetzt das linke Bein.


  Mein Gleichgewichtssinn ist gestört. Das Schlimmste, was
  mir im Augenblick noch zustoßen könnte, wäre ein
  Sturz. Deshalb darf ich mich nur langsam steigern.


  Der zweite Schritt… Schon sind es einige Zentimeter
  mehr als zuvor.


  Da höre ich Geräusche. Es ist soweit, ich
  wußte, daß die Verfolger kommen würden. Und ich
  kann mich nicht einmal umdrehen, um sie gebührend zu
  empfangen.


  Fünf Kampfroboter müssen es sein. Ich bin
  positronisch immerhin wieder so gut auf dem Damm, daß ich
  ihre Schritte voneinander unterscheiden kann.


  Zwei Roboter bleiben stehen, richten vermutlich ihre Waffen
  auf mich, die anderen gehen weiter. Jeder Augenblick kann der
  letzte sein. Ich frage mich, wie es ist, im konzentrierten
  Impulsfeuer zu verglühen. Werde ich mein Dahinschmelzen
  überhaupt bewußt wahrnehmen?


  Nun macht endlich, möchte ich meinen Gegnern zurufen.
  Bringt es hinter euch, bevor ich auf den sinnlosen Gedanken
  verfalle, doch noch meine Schutzschirme zu aktivieren.


  Aber dann werde ich von hinten gepackt und hochgehoben. Die
  Roboter transportieren mich ab. Haben sie meinen wehrlosen
  Zustand erkannt? Ich wünschte, es wäre anders. Ja,
  Colemayn, falls du jemals mein Tagebuch erhalten wirst, so hat
  eben jeder von uns seine ganz speziellen Sorgen.


  Ich bin hilflos, eine gelähmte Superpositronik. Du wirst
  wissen, Colemayn, daß ich das ironisch meine. Aber
  verdammt, weshalb hast du nicht für einen solchen Fall
  vorgesorgt?


  Ja, ich weiß, du brauchst mir nicht vorzuwerfen,
  daß ich ungerecht bin. Aber das Schicksal ist auch
  ungerecht zu mir. Weshalb sollte ich mir da nicht ein typisch
  menschliches Verhalten zu eigen machen und meinen Frust
  weitergeben?


  Was ist nun los? Die Roboter stellen mich einfach ab. Sie
  wenden sich um, jemandem zu, dessen leises Näherkommen auf
  ein Lebewesen schließen läßt. Und ich bin nach
  wie vor nicht in der Lage, den Kopf zu drehen.


  Unser Gefangener hat durch seinen Sabotageakt die
  Notprogrammierung aktiviert, durch die das DOMIUM in seiner
  Funktion als Vorwerk energetisch überbrückt wurde,
  meldet einer der Roboter.


  Er sagt DOMIUM. Das ist eine interessante Neuigkeit.
  Hoffentlich ahnt Atlan, was ihn erwartet. Vielleicht kommt er
  sogar rechtzeitig genug, um mich hier herauszuhauen.


  Die ordnungsgemäße Funktion muß schnellstens
  wieder sichergestellt werden, sagt eine Stimme, die jeden
  künstlichen Klang vermissen läßt.


  Ich wünsche mir nur eines: zu sehen, mit wem ich es zu
  tun habe. Aber ich bin nach wie vor hilflos.


  Die Reparaturarbeiten werden einige Zeit in Anspruch nehmen,
  gibt einer der Roboter zu bedenken.


  Ich dulde keine Verzögerung, erklingt es herrisch.
  Infolge des Defekts gelang es bereits einem unbefugten
  Eindringling, mit seinem Schiff unmittelbar im APSIDION zu
  materialisieren, anstatt in einer Aufnahmesektion des
  DOMIUMS.


  Ein Eindringling… Am liebsten hätte ich laut
  gejubelt, als ich das hörte. Das müssen Atlan und die
  anderen an Bord der STERNSCHNUPPE sein. Sie scheinen wesentlich
  weiter vorgedrungen zu sein als ich. Indirekt habe ich ihnen
  dabei sogar geholfen. Siehst du, Colemayn, wie nützlich dein
  Sohn ist? Du darfst stolz auf mich sein.


  Was ist mit ihm? vernehme ich die ungeduldige Frage. Holt
  alles Wissen aus ihm heraus, und dann werft ihn in den
  Konverter.


  Der Unbekannte hat Glück, daß ich nicht so kann,
  wie ich gerne möchte. Wenn ich nur einen Weg
  wüßte, diese unerklärliche Lähmung zu
  überwinden. So muß ich es mir wohl oder übel
  gefallen lassen, daß ich weiter verschleppt werde.


  Vom DOMIUM bekomme ich nur die Decke über mir zu sehen,
  die überwiegend aus Leuchtplatten zusammengesetzt ist. Ich
  werde in einen größeren Raum gebracht, der teils
  Werkstatt, teils Hochenergielabor und auch Kommunikationszentrale
  zu sein scheint. Eine Unmenge verschiedener Wahrnehmungen
  stürzt auf mich ein. Leider muß ich mich mehr auf das
  konzentrieren, was mit mir geschieht. Die Roboter legen mich
  nämlich auf einen stählernen Tisch und fangen an, mich
  mit Drahtschlingen festzubinden.


  He, was soll das? versuche ich, mich zu artikulieren. Das geht
  inzwischen recht gut.


  Trotzdem scheinen die Blechkameraden mich nicht zu verstehen.
  Oder sie wollen nicht, folgen stur ihrer Programmierung. Das ist
  typisch – Befehle bekommen und ausführen, aber kein
  bißchen Grips im Kopf.


  Sagt schon, Kumpels, was habt ihr mit mir vor?


  Sie ziehen mich aus. Insbesondere die gelbe Pudelmütze
  mit der roten Quaste findet ihr Interesse.


  Aufpassen! krächze ich, die Quaste birgt einen
  Multiseptadim-Inversionsgenerator, der das gesamte DOMIUM zu
  Staub zerblasen kann.


  Die Lüge geht wie Öl über meine mechanischen
  Stimmbänder. Ich muß dabei an Neithadl-Off denken, die
  mir sicherlich eine exzellente Lehrmeisterin sein
  könnte.


  Der ganze Ablauf gerat ins Stocken. Wahrscheinlich wird jetzt
  jeder Wollfaden meiner Mütze einer genauen Untersuchung
  unterzogen.


  Als nächstes finden sie mein Sternentagebuch.
  Ich…«


   


  *


   


  Mitten im Satz brach meine Aufzeichnung ab, wurde die
  Übermittlung der Impulse durch ein starkes Magnetfeld
  gestört. Ohne die Möglichkeit, meine Empfindungen
  anderen mitzuteilen, fühlte ich mich noch elender.


  Aus den Augenwinkeln heraus konnte ich erkennen, daß die
  Roboter sich nicht nur mit mir befaßten. Es gab
  verschiedene Konstruktionen, die wohl alle optimal für ihre
  Tätigkeit ausgelegt waren. Die unterschiedlichsten Objekte
  waren Ziel ihrer Experimente; ich gewann den Eindruck, daß
  keines davon wirklich ins DOMIUM gehörte. Manche wirkten
  unwahrscheinlich fremd. Gab es in dieser Halle nur Strandgut,
  Beutestücke oder Gefangene, und zu welcher Kategorie durfte
  ich mich zählen?


  »He, laßt das!«


  Nicht mehr viel, und die Roboter würden mir die Beine
  ausrenken. Sie stellten sich an, als hätten sie noch nie
  eine Mensch-Maschine wie mich gesehen. Aber vielleicht war das
  auch mein Glück. Immerhin wurde ich ziemlich zögernd
  untersucht.


  »Wißt ihr, was ein Mensch ist?« fragte ich.
  Das Sprechen fiel mir zunehmend leichter. In erster Linie galt es
  also Zeit zu gewinnen, bis sich auch alle anderen Funktionen
  normalisierten. »Ein Mensch ist nichts anderes als eine
  oben und unten mit einer Öffnung versehene
  Röhre.«


  Eine Reaktion blieb aus. Statt dessen erschien es mir, als
  läge es in der Absicht der Roboter, weitere Öffnungen
  zu schaffen. Wenn sie so weitermachten, würden sie bald
  meine Positronikspeicher freigelegt haben. Spätestens dann
  mußte ich alles verräterische Wissen löschen.


  Unmittelbar neben dem Tisch, auf dem ich festgeschnallt lag,
  versuchten eiförmige, schwebende Roboter, mit Hilfe eines
  für mich fremdartig aussehenden Geräts, Kontakt mit
  jemandem zu bekommen. Es handelte sich offenbar um ein
  Funkgerät. Ob die kleine Bildschirmgalerie damit im
  Zusammenhang stand, vermochte ich nicht zu sagen. Auf jeden Fall
  gewann ich trotz meiner nach wie vor eingeschränkten
  Bewegungsfreiheit den Eindruck, daß dieses Gerät unter
  Umgehung des fünfdimensionalen Hyperraums arbeitete.


  Ich wurde in Minutenabständen verschiedenen
  Strahlenfeldern ausgesetzt, die wahrscheinlich eine
  berührungsfreie Voruntersuchung meines körperlichen
  Aufbaus ermöglichten. Mein innerer Schutzschirm stand
  – er würde auf den Auswertungen lediglich einen
  düsteren Schatten erzeugen, der nicht erkennen ließ,
  was sich darunter verbarg.


  Endlich, als würde die Strahlung für eine raschere
  Wiederherstellung meiner Funktionsfähigkeit sorgen,
  lösten sich die meine Bewegungsprogramme blockierenden
  Warteschleifen auf. Ich konnte wieder den Kopf drehen, die Arme
  heben, die Waffen betätigen. Allerdings genügte mir
  schon das Wissen, all das wieder tun zu können und nicht
  länger hilflos zu sein. Anmerken ließ ich mir nichts,
  denn noch war nicht der richtige Zeitpunkt, um meinen Gegner zu
  überraschen.


  Plötzlich leuchteten die Bildschirme der kleinen Galerie
  auf. Einige zeigten fremdartige Symbole, mit denen ich nichts
  anzufangen wußte, auf anderen war ein diskusförmiges
  Raumschiff zu sehen, das von einem stärker werdenden
  bläulichen Flimmern umgeben wurde.


  Die STERNSCHNUPPE! Ich hätte Atlans Schiff in jeder
  Situation erkannt.


  Befand es sich noch im APSIDION, wo immer das sein mochte?


  Eine laute, herrische Stimme erklang; sie schien von
  überallher zu kommen, ohne daß ersichtlich war, wie
  sie wirklich erzeugt wurde.


  »Wartet!« befahl die Stimme. »Laßt den
  Gefangenen im DOMIUM in seinem jetzigen Zustand. Er soll nicht
  demontiert, sondern ins APSIDION abgestrahlt werden, in denselben
  Raum, in dem der unbefugte Eindringling festgehalten
  wird.«


  Damit konnte nur ich gemeint sein. Das bedeutete, daß
  ich in Kürze wieder mit Atlan zusammentreffen würde.
  Aber sicherlich unter Vorzeichen, die uns ein gemeinsames Handeln
  unmöglich machten. Das blaue Flimmern, das die STERNSCHNUPPE
  zunehmend dichter einhüllte, wirkte bedrohlich. Ihm hing der
  Hauch von etwas Unwiderruflichem, Endgültigen an.


  »Die Stabilisierung des Stasisfelds wird alle
  Eindringlinge ein- für allemal unschädlich
  machen«, fuhr die Stimme fort. »Beeilt euch mit dem
  Transport.«


  Natürlich wußte ich, in welchem Zustand
  Goman-Largo, der Modulmann, lange Zeit hinweg in Gefangenschaft
  verbracht hatte. Wenn wir nun ebenfalls in einem Stasisfeld
  »eingefroren« werden sollten, stand zu
  befürchten, daß wir erst in Jahrzehntausenden, falls
  überhaupt, wieder geweckt werden würden.


  Atlan und seine Begleiter schwebten in höchster Gefahr
  und wußten es vielleicht nicht einmal. An mich dachte ich
  dabei kaum. Ich war unwichtig, wenn es darum ging, das
  große Ziel nicht aus den Augen zu verlieren.


  Die Roboter lösten die Drahtschlingen, die mich auf dem
  Tisch festhielten. Ein Antigravfeld hob mich an.


  »Versetzt ihn ins APSIDION!«


  Soweit durfte es nicht kommen. Ich ahnte, daß alles
  verloren war, sobald das blaue Leuchten auch mich umfing. Es
  galt, rasch Entscheidendes zu unternehmen.


  Die Roboter transportierten mich in Richtung eines
  Antigravschachts. Ich beachtete jedoch weit weniger den Schacht,
  der vermutlich in der Nähe einer Verbindungsmöglichkeit
  zum APSIDION endete, als vielmehr ein Kommunikationsgerät,
  dessen Richtstrahl auf die STERNSCHNUPPE justiert war, sofern ich
  die vielfältigen Anzeigen richtig deutete. Wahrscheinlich
  sollte dem Arkoniden von hier aus eine letzte triumphierende
  Nachricht übermittelt werden.


  Mir blieben nur Sekunden, um die gegnerische Übermacht
  entscheidend zu schwächen. Schließlich hatte ich es
  nicht mit langsam reagierenden biologischen Wesen zu tun, sondern
  mit meinesgleichen.


  Also setzte ich Impulsstrahler und Desintegrator
  kompromißlos ein.


  Die beiden Kampfroboter rechts und links von mir besaßen
  keine noch so geringe Chance. Desintegratorschüsse
  ließen ihre Rümpfe zerfallen.


  Ich wirbelte herum. Der Not gehorchend, verwandelte ich mich
  in eine reine Kampfmaschine, der emotioneile Überlegungen
  fremd waren. In dem Moment handelte ich nur mehr nach den
  Gesichtspunkten logischer Notwendigkeit.


  Meine sämtlichen Bewacher zerfielen zu Staub. Mit dem
  Impulsstrahler zerstörte ich drei weiter entfernt stehende
  Kampfmaschinen. Dann war ich mit einigen Dutzend eher technisch
  programmierter Maschinen allein. Sie hatten zwar ihre Arbeiten
  eingestellt, trafen aber keine Anstalten, mich anzugreifen.
  Vermutlich waren sie dazu nicht in der Lage. Vorsichtshalber
  schoß ich dennoch einen Teil von ihnen schrottreif, soweit
  sie sich in meinem Schußfeld aufhielten.


  Wieviel Zeit würde mir bleiben? Mit Sicherheit hatte mein
  Vorgehen im DOMIUM höchste Alarmstufe ausgelöst. Jede
  Sekunde konnte ein Heer von Kampfrobotern eintreffen. Ich
  mußte mich also beeilen.


  Das Kommunikationsgerät war tatsächlich auf die
  STERNSCHNUPPE justiert. Ich hatte keine Mühe, seine
  Funktionsweise zu erkennen.


  Ich rief nach Atlan.


  



  8. BERICHT ATLAN


  Die Zeit war eine eigenartige Erscheinung, die nicht nur
  Wunden heilte, sondern auch schmerzhafte Wunden riß. Und
  das mußte ausgerechnet ich sagen, der ich dank des
  Zellaktivators doch praktisch unsterblich war. Welche Rolle
  spielte es schon für mich, ob Tage, Jahre oder gar
  Jahrtausende vergingen? Lediglich meine Umwelt würde sich
  verändern. Im steten Lauf der Dinge würden Völker
  auf der Bühne des kosmischen Theaters erscheinen,
  würden mit ihren Erfindungen wachsen und sich ausbreiten und
  schließlich irgendeinen tragischen Fehler begehen, der sie
  ebenso sang- und klanglos untergehen lassen würde, wie sie
  erschienen waren. Es gab ungezählte Beispiele dafür:
  die Lemurer der heimatlichen Milchstraße, in gewissem Sinn
  auch die Arkoniden, mein Volk. In Manam-Turu durfte ich sicher
  die Krelquotten dazu zählen – und in Alkordoom?
  Infolge der besonderen Verhältnisse in der
  Kopfschweifgalaxis besaß diese vermutlich mehr in ihrer
  Entwicklung zurückgefallene Völker als andere
  Sterneninseln.


  Das blaue Leuchten außerhalb, aber auch in der
  STERNSCHNUPPE, hatte an Intensität weiter zugenommen.
  Goman-Largo und Neithadl-Off behaupteten, daß inzwischen
  mehr als drei Stunden verstrichen seien. Leider verloren sie
  zunehmend ihre Kontrollmöglichkeiten.


  Inzwischen hatten wir zwei kläglich gescheiterte
  Startversuche hinter uns. Sogar einen Einsatz der Bordwaffen
  gegen die uns umgebenden Kristalle hatte ich angeordnet. Obwohl
  vorauszusehen gewesen war, daß die Energie verstärkt
  auf uns reflektiert werden würde. Die Schirmfelder der
  STERNSCHNUPPE hatten dem Ansturm zwar standgehalten, wir hatten
  andererseits aber auch nicht den geringsten Vorteil verbuchen
  können.


  Die Stimmung an Bord war nicht gerade erheiternd zu nennen.
  Trotzdem gaben wir uns noch lange nicht geschlagen.


  Chipol versuchte hin und wieder einige Späßchen,
  doch wohl nur, um sich selbst zu beweisen, daß er keine
  Furcht empfand. Ob er spürte, wie sehr seine Stimme
  vibrierte?


  »Wer küßt mich wach, wenn ich in der Stasis
  gefangen bin?« wollte der Junge wissen.


  »Eine wunderschöne Prinzessin«, sagte
  Neithadl-Off.


  »Du meinst, so wie es Goman-Largo ergangen
  ist?«


  »So ungefähr«, bestätigte die
  Vigpanderin.


  »Aber…« Chipol stutzte. »Ihn hast du
  befreit.«


  »Bin ich etwa keine Prinzessin?«


  »Ich weiß nicht… vielleicht… ich
  meine, das schon…« Der junge Daila druckste herum.
  »Allerdings…«


  »Was?«


  Als plötzlich der Funkempfang ansprach, atmete Chipol
  erleichtert auf. Wir hörten eine Stimme, die Alkordisch
  sprach, nach wenigen Worten jedoch unvermittelt in Interkosmo
  verfiel, das in Alkordoom bestimmt nur wenigen Eingeweihten
  bekannt war.


  Das ist Geselle, meldete mein Extrasinn. Nahezu
  gleichzeitig erkannte ich die Stimme ebenfalls.


  »Atlan, Anima, und ihr anderen an Bord der
  STERNSCHNUPPE, ihr befindet euch in größter Gefahr.
  Flieht, solange ihr noch könnt! Ihr sollt für alle
  Zeiten in einem Stasisfeld eingefroren werden.«


  Der Empfang verschwamm, stabilisierte sich aber nach wenigen
  Sekunden wieder, wenngleich nicht mehr so deutlich wie zuvor. Wo
  immer Geselle sich aufhielt, er schien ebenfalls in
  Schwierigkeiten zu stecken. Ich hörte die typischen
  Geräusche von Impulsschüssen und schwache Detonationen
  im Hintergrund.


  »Nehmt die beiden RA-perfekt-Kapseln und versucht, Hilfe
  von der Werftplattform zu holen«, forderte er uns auf.
  »Wenn euer Schiff bereits festsitzt, dürfte das der
  einzige noch gangbare Weg sein.« Das war eine
  Möglichkeit, die wir ebenfalls schon ins Auge gefaßt
  hatten. Geselle hatte demnach die kurze Schilderung gut
  verarbeitet, die ich ihm über unsere Abenteuer in der
  Zeitfestung und alles, was damit im Zusammenhang stand, gegeben
  hatte.


  Dann brach die Verbindung zusammen.


  »Wieso konnten wir ihn verstehen?« fragte Anima
  betroffen. »Schließlich läuft für uns die
  Zeit bereits wesentlich langsamer ab. Oder müssen wir
  annehmen, daß Geselle in einem ähnlichen Stasisfeld
  gefangen ist?«


  »Das wohl kaum«, erwiderte Goman-Largo.
  »Geselle muß eine Funkstrecke benutzt haben, die von
  unseren Gegnern stammt. Ich bin sicher, daß sie das Problem
  des unterschiedlichen Zeitablaufs technisch hervorragend
  gelöst haben.«


  »Du solltest dir solche Erklärungen für
  später aufheben«, schimpfte Neithadl-Off. »Uns
  bleibt nicht mehr viel Zeit.«


  Der Modulmann bedachte sie mit einem überraschten Blick.
  »Im Gegenteil, meine Liebe«, sagte er. »Uns
  steht sogar bald alle Zeit des Universums zur
  Verfügung.«


   


  *


   


  Bei den RA-perfekt-Kapseln handelte es sich um Kugeln von
  jeweils zwei Metern Durchmesser mit einem Einstiegsluk und
  relativ bequemem Innern, die an einem Zeitfaden an der Steuerung
  der Zeitfestung hingen und nach einer bestimmten Zeitspanne zu
  dieser zurückkehren würden. Der Begriff Zeitfaden war
  allerdings mehr eine Umschreibung für einen komplizierten
  Schaltvorgang und nicht gerade wörtlich zu nehmen. Der
  Paddler Raanak und Dartfur hatten uns diese Kapseln an Bord der
  STERNSCHNUPPE mitgegeben, als wir nach Alkordoom aufgebrochen
  waren.


  Die Frage war nur, ob beide Fahrzeuge überhaupt noch
  funktionierten. Wir wußten es nicht, als wir sie
  betraten.


  »Viel Glück, Atlan«, wünschte mir die
  STERNSCHNUPPE. Ich konnte es brauchen. Außerdem tat es mir
  fast leid, sie in dem Stasisfeld zurücklassen zu
  müssen; sie war ein gutes Schiff gewesen.


  Anima, Chipol, Neithadl-Off, Goman-Largo und ich begaben uns
  in die Kapseln, ohne daß es erforderlich gewesen wäre,
  festzulegen, wer zu wem einstieg. Die Vigpanderin und der
  Modulmann trennten sich selbstverständlich.


  Die Ernüchterung folgte der ersten wiederaufgeflammten
  Hoffnung auf dem Fuß.


  Beide Kapseln rührten sich nicht.


  Es war sinnlos, mit Gewalt versuchen zu wollen, ihre
  Schaltungen funktionsfähig zu machen. Abgesehen davon,
  daß weder Goman-Largo noch die nie um Ausreden verlegene
  Neithadl-Off wußten, wo der Fehler steckte, drang das blaue
  Leuchten allmählich auch in die Kapseln ein. Uns blieb nicht
  mehr viel Zeit.


  Wir sind vom Regen in die Traufe gekommen, schimpfte
  der Extrasinn.


  Aber die Wolken haben sich ein klein wenig verflüchtigt,
  gab ich zurück.


  Wenn du schon einen solchen Vergleich heranziehst,
  solltest du wenigstens erkennen, daß es trotzdem nicht zu
  regnen aufgehört hat.


  Goman-Largo stöhnte verhalten. Jegliche Farbe war aus
  seinem sonst rötlich-gelben Gesicht gewichen. Dicke
  Schweißperlen standen auf seiner Stirn. Er zitterte.


  Offenbar hatte er mehrere Module zugleich eingesetzt, um die
  Kapseln in Betrieb zu nehmen. Nicht nur der Versuch, sondern vor
  allem die Kontrolle seiner Module bedurfte größter
  Kraftanstrengung.


  »Wie können wir ihm helfen?« wollte Chipol
  wissen.


  Aber was immer Goman-Largo tat, er mußte es allein
  durchstehen. Er selbst kannte die Funktionen seiner Module nur
  unvollständig, wir anderen konnten nicht viel mehr als die
  Auswirkungen ihrer Tätigkeit erkennen.


  Ein fahler Schleier erschien auf den Bild- und Ortungsschirmen
  der Kapseln. Die bisherige Umgebung begann zu verschwimmen und
  war schlagartig wie weggefegt.


  Finsternis hüllte uns ein.


  Aber nicht für lange. Einzelne helle Lichtpunkte
  erschienen, spärlich gesät wie Sterne an der Peripherie
  einer Galaxis.


  Dann zeichneten sich nebelhafte Linien zwischen den
  Lichtpunkten ab. Sie gewannen jeweils für kurze Zeit an
  Helligkeit, um anschließend wieder nahezu zu
  verlöschen.


  Ähnliche Effekte entstanden bei den Reisen mit
  Time-Shuttles durch das Nichts zwischen den Zeitgruft-Operatoren.
  Die Lichtpunkte stellten dabei die verschiedenen Zeitgrüfte
  dar, die Linien waren nichts anderes als die Nullzeit-Spuren, auf
  denen sich die Shuttles bewegten.


  Doch etwas war diesmal anders. Ganz anders sogar.


  Hinter unseren beiden Kapseln orteten wir eine von Turbulenzen
  durchtobte Ballung verschiedenartiger gigantischer Energien
  – und weit voraus zeichnete sich im Nichts ein heller
  Lichtfleck ab, viel zu groß für einen
  Zeitgruft-Operator.


  Keiner von uns wußte eine Erklärung dafür.


  Sagte ich keiner? Das galt natürlich nicht für
  unsere Prinzessin und Parazeit-Historikerin.


  Neithadl-Off behauptete steif und fest, sie würde an den
  Kontrollen ihrer Kapsel erkennen, daß wir tatsächlich
  am Zeitfaden der Zeitfestung hingen und unterwegs zum
  Intern-Kosmos seien. Und der helle Lichtfleck voraus, der nur
  unmerklich größer wurde, sei nichts anderes als die
  Galaxis Manam-Turu.


  Ich versuchte, in Goman-Largos Gesicht zu lesen, wie er sich
  dazu stellte. Es war mir unmöglich, eine bestimmte Regung zu
  erkennen.


  »Du kannst dich darauf verlassen«, gab die
  Vigpanderin aufgeregt zu verstehen, »was ich sage, das
  stimmt.«


  ENDE


  



  Auch Atlan und Co. sind bei der Verwendung der ihnen von
  Geselle übermittelten Koordinaten in eine Falle gegangen,
  der sie aber unter Zurücklassung ihres Schiffes gerade noch
  entkommen konnten.


  Was Atlan und sein Teammitglieder weiter erleben, berichtet
  Hans Kneifel in der nächsten Woche. Der Schauplatz des
  spannenden Geschehens liegt »jenseits der
  Sonnensteppe«…


  JENSEITS DER SONNENSTEPPE – das ist auch der Titel
  des Atlan-Bandes 816.
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